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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Horatio Ballantyne, Francis William Passmore +. Nachruf auf den be

kannten beratenden Chemiker, dessen Haupttätigkeitsfeld organische Chemie und 
das Patentwesen war. (Analyst 47. 194—95. Mai.) R ü h l e .

Edgar Fahs Smith, Samuel Latham Mitchill, der Vater der amerikanischen 
Chemie. Beschreibung seines Lebenswerkes. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 14. 
556— 60. Juni.) G b i m m e .

W. Grahmann, Krystallstruktur und chemische Konstitution. Im Gegensatz zu 
Ansichten, die von B e is , P f e if f e b  u. K o ssel  ausgesprochen worden sind, betont 
Vf., daß man höchstens fo rm al zwischen Atom- und Molekülgittern unterscheiden 
kann, weil die geometrische Auflösung der Moleküle in Einzelatome durch das 
Krystallgitter mit einer valenzchemischen Auflösung nichts zu tun hat. Im Gegen
teil Bind gerade die valenzchemischen Eigenschaften das primär die Krystallstruktur 
Bestimmende. Die Beziehungen zwischen Krystallstruktur u. Konst. können daher 
erat bei Erkenntnis der valenzchemischen Eigenschaften richtig gedeutet werden. 
~  Die „Atomlage“ im Gitter und die aus der Gesamtsymmetrie abzuleitende 
„Atomsymmetrie“ (Jo h n sen ) bedingen zusammen daB, was Vf. die „Konstitution“ 
nennt. Der Zusammenhang zwischen diesen beiden Faktoren und der Krystall- 
atruktur soll auf Grund der bisherigen Anschauungen über Atom- und Molekül
modelle (Kossel, B o bn , L a n d ü ) versuchsweise abgeleitet und mit dem röntgeno
graphischen Befunde verglichen werden. Unter „Atomsymmetrie“ ist hierbei nicht 
eine bestimmte geometrische Eigenschaft des Atoms ohne Rücksicht anf die Art 
der vorliegenden chemischen Verb. zu verstehen, sondern die von Verb. zu Verb. 
verschiedene Art der Anordnung der Valenzelektronenbahnen in bezug auf die 
Kerne ist der Träger der verschiedenartigen Atomsymmetrie. Als Atommodelle 
werden hei 8 bezw. 4 Elektronen in der Außenschale die sog. Würfelatome mit 
Elektronenhahnen im Tetraederverband, hei 6 Elektronen Bahnen im Rbomboeder- 
verband, hei 3, 2 und 1 Elektronen die hier stabileren ebenen Anordnungen zu
grunde gelegt Die Anordnungsmöglichkeiten von 5 bezw. 7 Elektronen werden 
ausgeschaltet, weil bei derartigen Elementen an Stelle der Atommodelle Molekül
modelle gesetzt werden. —

Die Atom- und  M olekü lm odelle  in  B ez ieh u n g  zu r P o la r i tä t  d e r 
ie ^ erb. bezw. das M olekü l b ild e n d e n  K om ponen ten : Durch Diskussion 
es Würfelatommodells am Beispiel des NaCl-Gitters wird abgeleitet, daß das alle 
alenzelektronen auf sich vereinigende Anion die Gesamtsymmetrie bedingt, 
ahrend für das von allen Valenzelektronen freie Kation Kugelsymmetrie ange

nommen werden kann. Es läßt sich das NaCl-Gitter sodann auffassen als aus 
qua rupolähnliehen Gebilden aufgebaut. Durch Deformationen der Qaadrupol- 
anordnung wird, ausgehend von der homöopolaren Quadrupolbildung, zu zeigen 
^ersucht, wie die Änderung der GeBamtsymmetrie dieses Gittertyps der Verbb.

o bezw. K An“ hierbei sich ergeben muß. Die kubisch-gyroedrischen, hexa- 
g na en und kubisch-hemimorphen Formen dieses Verbindungstyps werden im Ein- 
V ^ m i t  der Tatsache, daß es keine anders krystallisierenden hierzu gehörigen 
B f  als die einzigen Symmetrien gefunden, die sich durch die gedachte

e otrna6on der Quadrupolanordnung der Würfelatome ableiten lassen. — Bei 
W. 8 . 4 7
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homöopolarer Bindung ergibt sich eine stärkere Anisotropie der Elektronenverteilung 
und dementsprechend niedrigste Gittersymmetrie unter Ausschluß hemimorpher 
Ausbildung.

D ie  K ry s ta llfo rm e n  d er E lem en te  in  B ez ie h u n g  zu r V alenz: Eine 
Bestätigung seiner Annahme, daß die Valenzelektronen den Krystallzustand be
dingen, sieht Vf. darin, daß bei den Edelgasen der krystallisierte Zustand ein 
äußerst geringes Existenzgebiet hat. Bei typischen Metallen kommt den Valenz
elektronen bei sehr loser, quasiisotroper Bindung nur geringer Einfluß auf die 
Krystallstruktur zu; der Mangel gerichteter Valenzkräfte erklärt auch die Seltenheit 
großer Krystallindividuen; die Krystallstruktur zeigt sich infolgedessen wesentlich 
bedingt durch das Streben nach dichtester Kugelpackung, wie sie tatsächlich für 
eine Reihe von Metallen als Gittertyp bereits gefunden worden ist. Als Maß der 
Bindefestigkeit der Valenzelektronen kann dabei die elektrische Leitfähigkeit gelten. 
Je fester die Bindung, desto mehr verlieren die Atomreste mit ihrem Streben nach 
Kugelpackung an symmetriebestimmendem Einfluß, die räumliche Anordnung der 
Valenzelektronen wird mehr u. mehr hierfür maßgebend, infolgedessen zeigen sich 
niedrigere Grade von Symmetrie. Bei mehreren Möglichkeiten der Valenzelektronen
anordnung ergeben sich diesen entsprechende verschiedene Modifikationen. — Unter 
vorstehenden Gesichtspunkten werden genauer diskutiert die Metalle der ersten, 
zweiten, dritten und achten Gruppe des periodischen Systems, ferner besonders 
eingehend die Elemente der fünften und sechsten sowie die Grenzelemente der 
vierten Gruppe.

D ie B eg rü n d u n g  d er k r y s ta l l s t r u k tu r  b estim m en  den E igen sch a tt 
d e r V a le n z e le k tro n e n : Der besondere Einfluß der Valenzelektronen auf den 
Krystallzustand soll durch Beziehungen zu dessen Existenzgebiet und seiner Ab
hängigkeit von der Temp. gekennzeichnet werden. In Verfolgung von D ebYEs 
elektrodynamischer Erklärung der v a n  d e e  WAALscheu Zusatzkraft (Physika!. 
Ztschr. 21. 178; C. 1920. III. 29) wird gezeigt, wie sich Atom- u. Molekülmodelle 
des krystallisierten Zustandes zunächst bei den Elementen als elektrische Dipole 
auffassen lassen. Die speziellen Verhältnisse bei den Metallen und Edelgasen 
werden unter diesem Gesichtspunkt diskutiert. Vf. gelangt zu dem Schluß, daß die 
nur durch elektrostatische Kräfte bedingte KohäBion bei derjenigen Elementen 
zuerst im F. überwunden werden wird, bei denen infolge starrer Bindung der 
ValeDzelektronen der Dipolbildung die größten Widerstände entgegengestellt sind. 
An den Werten der reciproken Schmelzbarkeit läßt sich dies im einzelnen zeigen 
zunächt bei den Edelgasen und den nichtmetallischen Elementen der 5., 6. und 
7. Gruppe; Abnahme der Schmelzbarkeit bei steigendem Atomgewicht ist eine Folge 
abnehmender Kernanziehung. Soweit bei Metallen ein entgegengesetztes Verh. be
obachtet wird, wird im Einklang mit abnehmender elektrischer Leitfähigkeit aut 
zunehmende Anisotropie der Valenzelektronenbindung geschlossen. Die Grenz- 
Stellung des Diamanten wird besonders diskutiert. — Die gleichen Betrachtungen 
werden schließlich auch auf Verbb. übertragen, wobei in heteropolaren Verbb. ein 
Dipol je zwei Ionen entspricht. Die Schmelzbarkeit erscheint hierbei um so mehr 
als eine rein konstitutive Eigenschaft, je ausgesprochener die Polarität der Verb. 
ist. An Beispielen wird letzteres belegt. — Auch bei höheren Verbb. äußert sich 
Zahl und Stärke vorhandener Dipole in größerer oder geringerer Fähigkeit zur 
Krystallbildung. (Ztschr. f. Krystallogr, 57. 48—93. 21/4. Gießen.) S p a n g e N B E B O -

G. M. J .  Mackay, Isotope. Bericht über einen Vortrag, den F. W. Aston, ge
halten hat, welcher den Aufbau der Elemente aus Isotopen und ihre Zerlegung w 
diese namentlich mittels des von ihm benutzten Massenspektrographen (Philos- 
Magazine [6] 42. 140; C. 1922. I. 239) zum Gegenstand h a t (Journ. Ind. am 
Engin. Chem. 14. 447—48. Mai. Schenectady [N. Y.], General Electrical Go.) Bö.
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Carl E enz, Die seltenen Erden im periodischen System. Vf. bespricht die 
bisher geäußerten Meinungen über da3 abnorme Verh. der seltenen Erden im perio
dischen System. Ihr Gesamtbild zeigt, abgesehen von gewissen Oszillationen in 
der mit den At.-Geww. oder Ordnungszahlen fortschreitenden Eeihe (K. J. Me y e b , 
Naturwissenschaften 2. 781; C. 1914. II. 816), ein kontinuierliches Fortschreiten 
von Glied zu Glied, so daß eine Einordnung der Eiuzeielemente in die Gruppen 
des Systems nicht möglich erscheint. Vf. ordnet deshalb die seltenen Erden, indem 
er Bich an die Schraubenform des periodischen Systems von S o d d y  anlehnt, so an, 
daß eie sich aperiodisch um eine' gedachte Achse, die mit der Vertikalachse 
Sc—Y—La—Ac zusammenfällt, in zwei ihr angenäherten, stark verengten, lang
gezogenen Spiralen hinaufwinden. Hierdurch wird ihre allgemeine Zugehörigkeit 
zu einer, d.h. der d r i t te n  Gruppe, verkörpert und die Tatsache zum Ausdruck 
gebracht, daß die Änderungen innerhalb dieser Eeihe sich viel eher als Gruppen
änderungen, wie als Eeihenänderungen darstellen. „In der steilen aperiodischen 
Gruppe der seltenen Erden wächst die Kernladung lediglich gleich der jeweiligen 
Zunahme in den schwach geneigten Horizontalreihen, während sich in der Anord
nung und Ausgestaltung der äußeren Elektronenhüllen, auf der die chemischen u. 
physikalischen Eigenschaften der Elemente beruhen, in Übereinstimmung mit der 
Gleichartigkeit der seltenen Erden, keine eingreifenden Änderungen vollziehen. 
Hieraus ergibt sich, im Verein mit der Spiralorientierung um die Homologenachse, 
daß der Zunahme der Kernladung um eine Einheit, die sonst entlang den Hori
zontalreihen mit stark ausgeprägten Periodenschwingungen des chemischen Charakters 
einhergeht, nur ein geringfügiges Hin- u. Herpendeln der Eigenschaften um einen 
bestimmten Eigenschaftstyp folgt, wodurch periodische Schwankungen nurmehr an
gedeutet werden.“ Dieser Gedanke wird im einzelnen weiter ausgeführt Über- 
hägt man ihn auf das übliche tabellarische Schema des Systems, so wird man die 
seltenen Erden im Anschluß an das Lanthan als v e r t ik a le  Fortsetzung von Sc 
und Y in die dritte Gruppe setzen, wobei freilich die Anomalie des Cers un
berücksichtigt bleibt. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 122. 135—45. 20/6. [13/1.] 
Lugano.) E. J. Me y e b .

Äobert B. E ider, Bemerkung über die Messung von Oberflächenspannungen. 
Gegen die von S. S. B h a t n a g a r  (Joum. Physical Chem. 24. 716; C. 1921. III. 
198) getrödene Versuchsanordnung erhebt Vf. eine Eeihe von Ein wänden; auch 
hält er die Benutzung der von F er g u so n  entwickelten Formel zur Berechnung 
der Oberflächenspannung aus den Versuchsergebnissen für unstatthaft, so daß diese 
nur einen relativen Wert besitzen. (Journ. Physical Chem. 26. 558—62. Juni, 
Moscow [Idaho], Idaho School of Mines.) B öTTGEB.

Babindra Praaad Sanyal und Sh.ridh.ar Sarvottam  Joshi, Die Bildung einer 
Emulsion vom Typus Wasser-in-Öl durch die Konzentration der Ölphase. Seifen- 
l86g. mit weniger als l°/0 Gehalt an reinem Na-0!eat wurden mit dem gleichen 
Vol. eines Öls von hoher Viscosität (Oliven-, Gastoröl) kräftig geschüttelt. Die 
Emulsion wurde als stabil angesehen, wenn nach 24 Stdn. keine Trennung in 
3 Schichten (W., Öl und Emulsionsmittel) eingetreten war. Ihr Typus wurde nach 
er Tiopfmethode von B riggs festgestellt, wobei sich zeigte, daß der W.-in-öl- 
ypus vorlag. Bei Anwendung einer Seifenlsg. mit etwa 1% Na-Oleat entstand 
er Öl-in-W.-Typus. Bzl. und Keiosin, an Stelle des Oliven- und des Castoröla 

verwendet, bilden unstabile W.-in-Öl-Emulsionen. (Journ. Physical Chem. 26. 
«81—86. Mai. Benares, Hindu-Univ.) BOt t g e b .

H. S, Neuhausen, Die Löslichkeit von Gasen in Flüssigkeiten. (Vgl. Neu- 
h a u s e n  u , P a t r i c k ,  Joum. Physical Chem. 25. 693; C. 1922. I. 915.) Es w ir d  
nachgewiesen, daß die für die Löslichkeit von NHS, HCl, COt und SO, im W. 
au gestellte Formel V =  K  (P- ff/P0)V» auch die Löslichkeit dieser Gase im A.

47*
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und CHa(OH) darstellt. Ferner werden die Zahlenwerte der Konstanten K  und */n 
für die drei Lösungsm. angegeben, und es wird darauf hiDgewiesen, daß K  für 
jedes Gas und jedes Lösungsm. einen anderen Wert hat, der sehr wahrscheinlich 
von der Mischbarkeit des verflüssigten Gases mit dem Lösungsm. abhängt, während 
’/« beim NHa für alle drei Lösungsm. und bei HCl für die beiden Alkohole über
einstimmt. Yerss., diese Konstante in Beziehung zu verschiedenen physikalischen 
Eigenschaften der Fll. oder Gase zu bringen, waren erfolglos. (Journ. Pbysical 
Chem. 26. 553—57. Juni. Baltimore [Md.], J oh n  H o p k in s  Univ.) B öttger.

Andrew Mc Keown, Eer Einfluß von Elektrolyten auf die Löslichkeit von 
NichteUktrolyten. Aus den von P. C. L. T h o b n e  (Journ. Chem. Soc. London 119. 
262; C. 1921. III. 290) experimentell ermittelten Werten für die Löslichkeit des 
Ä. in NaCl-Lsgg. bei 15° und 25° berechnet Yf. die Lösungswärme des Äthers in 
verschiedenen Lsgg. dieses Salzes auf Grund einer Beziehung zwischen Löslichkeit, 
Lösungswärme und Temp., die der Beaktionsisochore von VAN’t  H off  analog ist. 
Er betrachtet dann die Vorgänge der Auflsg. und der FälluDg statistisch, wobei 
er von der von L a n g m u ib  (Journ. of the Amer. Elektrochem. Soc, 29. 12) für die 
thermoionische Emission der Elektronen von einer Metalloberfläche aufgestellten 
Formel ansgeht und die Löslichkeit als den Quotienten: Geschwindigkeitskonstante 
der Auflösung/Geschwindigkeitskonstante der Fällung auffaßt. Er gelangt dabei 
zu dem Ausdruck für die Löslichkeit: s =* A ■ e -̂RT, wo A  eine Konstante, Q die 
Lösungswärme, i i  die Gaskonstante, T  die Lösungstemp. in absol. Zählung, e die 
Basis der natürlichen Logarithmen ist. Diese Gleichung stimmt mit der oben er
wähnten Isochore überein. Die auBBalzende Wrkg. des NaCl auf den Ä. wurde 
hinsichtlich ihrer Abhängigkeit von den Aktivitäten der beiden Ionen des Salzes 
untersucht, wobei sich ergab, daß der spezifische Einfluß des Kations und des 
AnioDs —21,7, bezw. —J-671 ist, so daß der Einfluß des Kations als verschwindend 
klein gegenüber demjenigen des Anions anzusehen ist. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
44. 1203— 9. Juni 1922. [8/12. 1921.] Liverpool [England], Univ. Muspratt 
Labor.) ' B öttgeb.

Camille Gillet, Lösungen und Sole■ Eie reinigende Wirkung der Seife. (Vgl- 
Bev. gén. des Matières colorantes etc. 27. 39; C. 1922. I. 1311.) Theoretisches 
über Emulsionsbildung und Ausflocken von Lsgg. und Solen durch Elektrolyte. 
(Bev. gén. des Matières colorantes etc. 27. 65—69. Mai. 88—93. Juni. Verriers, 
Höhere Textilschule.) SüVEBN.

E arle  T. Oakes und H enry M. Salisbury, Eie Anwendung von P h th a la t lö s u n g e n  
als Wasserstoffelektrodennormale. Die Unters, wurde durch den Vorschlag veranlaßt, 
die Kalomelelektrode durch Phthalatlsg. als Lsgg. mit konstanter Konz, der [H] 
zu ersetzen. Aus saurem K-Phthalat und NaOH wurde nach den Angaben von 
Cla r k  und L u b b s  (Journ. Biol. Chem. 25. 479; C. 1917. I. 941) eine Lsg. her
gestellt, für die Ph =  6 war, die mittels der H-Elektrode untersucht wurde. Es 
ergab sich bei der dauernden Berührung dieser Lsg. mit der H-Elektrode eine 
stetige Abnahme ihrer [H'], die durch eine Veränderung in dem Phthalat selbst, 
wahrscheinlich durch einen Beduktionsvorgang, hervorgerufen wird. Wären Ver
unreinigungen die Ursache der Veränderungen, so müßten sie Katalysatoren für 
die Bed. des Plithalats sein, da ihre Menge in dem möglichst sorgfältig gereinigten 
Salz nicht groß genug ist, um ihrerseits die Veränderungen hervorzurufen. (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 44. 948-51. Mai 1922. [5/8. 1921.] New York [N. Y.], National 
Biscuit Co.) BÖTTGEB.

W m. M anifield Clark, Unbeständigkeit der Phthalat-Potentiale. Im Gegensatz 
zu der Arbeit von Oa k es  und Sa l is b u r y  (Journ. Americ. Chem. Soc. 44. 91 , 
vorst. Bef.) stellt Vf. fest, daß er mehrere Jahre lang 0,05-n. Lsgg. von saurem
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K-Phthalat als Arbeitanormale beim Arbeiten mit der H-Elektrode benutzt hat, 
jedoch kein begründetes Anzeichen für ihre Unbeständigkeit hat feststellen können. 
Dies ist auch bei neuerdings eigens zu diesem Zweck angestellten Verss. nicht ge
lungen. (Journ. Americ. Chem. Soc. 44. 1072—73. Mai. [18/2.] Washington 
[D. C.].) B öttg er .

W illiam  E. Hainaworth, und Duncan A. Mao Innes, Die Wirkung des 
Wasserstoff drucks auf die elektromotorische Kraft einer Wasserstoff-Kalomelkette. I. 
Vf. untersuchte die Änderung der EK. eines aus einer H- und einer Kalomel- 
elektrode aufgebauten Elementes, welches als Elektrolyt 0,1-n. HCl enthielt 
(H, | HCl (0,1 n.) | HgCl | Hg), mit dem auf das Element ausgeübten H,-Druck, der 
bis etwas über 400 Atmosphären erhöht wurde. Ferner entwickelt er durch thermo
dynamische Betrachtungen eine Formel, welche die Änderung der EK. in ihrer 
Abhängigkeit vom Druck darstellt, die zu Werten führt, welche hei niederen 
Drucken mit den beobachteten gut übereinstimmen. Bei höheren Drucken ist 
wahrscheinlich wegen der Löslichkeit des H, eine Korrektion notwendig, deren 
Größe näher ermittelt werden soll. Der bei den Verss. benutzte App. wird ein
gehend beschrieben. (Journ. Americ. Chem. Soc. 44. 1021—32. Mai. [25/2.] Cam
bridge [Massachusetts], Massachusetts Inst, of Technology.) B öttger .

W. H. M artin, Übei• die Beziehung zwischen Lichtabsorption und Licht Zerstreuung 
bei Flüssigkeiten. (Vgl. Ma r t in  u . L e h r m a n , Journ. Pbysical Chem. 26. 75;
C. 1922. I. 1161.) Für die 3 Linien 4358, 5461 und 5780 der Hg-Bogenlampe wurde 
die Lichtdurchlfissigkeit von staubfreiem W. und Bzl. gemessen. Die Absorption 
durch das staubfreie W. ist erheblich kleiner, als frühere Beobachter fanden, sie 
ist aber immer noch viel zu groß, al3 daß sie durch Lichtzeratreuung allein hervor
gerufen sein könnte. (Journ. Pbysical Chem. 26. 471—76. Mai. [April.] Toronto, 
Chem. Lab. d. Univ.) B öttger .

Arthur S. K ing, Ionisations- und Absorptionswirkungen im elektrischen Ofen. 
Wie F o w le r  (Proc. Royal Soc. London [A] 90. 426; C. 1914. II. 1183) gezeigt hat, 
ist die RYDBERGsche Konstante N bei Entladungen mit hohen Stromstärken gleich 
IN zu setzen, was zu der Annahme geführt hat, daß die verstärkten Linien und 
die Bogenlinien von verschiedenen Emissionszentren herrühren, die erateren von 
Atomen, die ein Elektron verloren haben, die letzteren von n. Atomen. Nach den 
von Saha (Philos. Magazine [6] 41. 267; C. 1921. III. 1058) entwickelten Ansichten 
kann man die physikalisch-chemischen Gesetze auf den Fall anwenden, daß sich 
das n. Atom in ein ionisiertes unter Freiwerden eines Elektrons umwandelt. Dann 
muß nach der Gleichung Ca =?* Ca‘ +  e die Ionisation de3 Ca-Atoms durch Ver
mehrung der Elektronen zurückgedrängt werden, wodurch eine Schwächung der 
verstärkten Linien gegenüber den von den n. Atomen hervorgebrachten eintritt. 
Vf. hat dies in dem elektrischen Graphitrohrofen dadurch nachgewiesen, daß er das 
Calcium und Strontium mit einem anderen leichter ionisierbaren Metall (K, Cs) ver
mischte. Beide Male trat eine deutliche Schwächung der verstärkten Linien ein, 
während beim Barium, dessen Ionisierungspotential von dem der beiden Alkali
metalle weniger verschieden ist, der Effekt viel schwächer war und Na, dessen 
b°nisierungspotential dem des Ba sehr nahe liegt, überhaupt keine Wrkg. hervor-

Ferner werden die Ergebnisse von Verss. über die Absorptionsspektren vom 
i8en mitgeteilt, welche mittels desselben Ofens aufgenommen wurdeD, indem man 

1 ? gemessenen Tempp. von weißem, von einem glühenden Wo-Faden aus
gehenden Licht durchstrahlen ließ. Durch Abblenden der Fadenlampe konnte dann 
*ug eich das Emissionsspektrum für dieselbe Temp. aufgenommen werden. In dem 
^emperaturintervall 1600—1700° lag die Grenze der Emiesion bei Ä 3440, der 

missionsgrenze des schwarzen Körpers bei dieser Temp., während Abeorptions-
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linien bei dieser Temp. für Licht von einer genügend h. Lichtquelle (explodierender 
Pb-Draht) bis X 2998 beobachtet werden konnten. Die Folgerung aus der Theorie 
von Sa h a , daß ein Dampf, dessen Temp. zur Emission zu niedrig ist, die Linien 
der Hauptreihe zu absorbieren vermag, wurde an den starken Linien XX 4227, 4607 
und 5535 vom Ca, Sr und Ba bestätigt. — Bei genügend hohen Tempp. konnten 
die Absorptionslinien auch der Nebenreihen der Alkalimetalle (Na, K, Cs, Eb) er
halten werden. (Proc. National Acad. Sc. Washington 8. 123—25. 8/6. [8/6.]. 
Washington, Ca b n e g ie  Institution, Mount W ilso n  Observât.) B öttgeb.

W. Herz, Beziehungen der Molekularrefraktion zu anderen Eigenschaften. Vf. 
zeigt, daß zw ischen Ausdehnungskoeffizient, M ol.-Refr. und kritischem  Druck ein 
konstanter Zusam m enhang besteht. Durch Kom bination der BEBTHELOTschen 
Form el für das M ol.-Gew. (C. r. d. l ’Acad. des sc iences 128 606; C. 9 9 . I. 606) 
m it dem Ausdruck von G u t e :  M B  =  1,8 TApk erhält er die B eziehung: M/d, =  
5 M B .  E ine Prüfung an H and der LANDOLT-BöBNSTElN-ROTHschen Tabellen 
ergab, daß bei einfachen aliphatischen Stoffen tatsächlich  das M ol.-Vol. beim Kp. 
ca. das Fünffache der Mol.-Refr. ist. B ei den halogenierten , arom atischen, hetero
cyclisch en  und anorganischen Verbb. dagegen treten A bw eichungen auf, die in 
ein igen Fällen durch A ssoziation  erklärt werden können. Yff. zeig t w eiter, wie 
m it H ilfe des neu gew onnenen A usdrucks M ol.-Gew., M olekeldurchmesser und 
Binnendruck berechnet w erden kann. — Durch Verknüpfung der TBODTONschen 
G leichung für d ie kritische T em p.: M L\Tk =  14,7 m it der GüYEschen Beziehung 
entsteht die Form el: M L jM B  — 8pk, deren Brauchbarkeit m it der Regel von 
WALDEN: M L!M E  '=  konst. =  ca. 310 verglichen w ird; d ie  E rgebnisse entfernen 
sich im allgem einen nicht zu stark voneinander. (Ztschr. f. physik. Cb. 101. 54—62. 
20/4. 1922. [16/11. 1921.] Breslau, U niv.) Bbehm eb.

John B rigb t Ferguson, Das Schmelzintervall gewisser unterkühlter Flüssig
keiten nebst einer Bemerkung über d ie  Anwendung der flüssigen Luft als O e fr ie r m ittd .  
Werden Salz- oder Säurelsgg. plötzlich sehr stark abgekühlt, so erstarren sie zu einer 
amorphen M. (einem Glas), deren F., wie Vf. an Lsgg. von NaCl und SGI nach
weist, zwar in der Nähe der Liquidustemp. liegt, jedoch nicht mit ihr zusammen
fällt; er ist tiefer als die Liquidustemp. Die konstanten Tempp., welche beim 
Schmelzen dieser Gläser beobachtet werden, hängen von dem besonderen Verf. hei 
ihrer Ausführung ab, so daß die Gläser zur Herst. von Bädern konstanter Temp. 
nicht benutzt werden können, wie M c In t o sh  und EDSON (Journ. Americ. Chem- 
Soc. 38. 613; C. 1916. I. 1111) angenommen haben. Die Gläser können vermutlich 
einige Zeit oberhalb der Liquidustemp. bestehen.

Da Fll. leicht die Erscheinung der Unterkühlung unter ihren E. zeigen, während 
bei den meisten festen Stoffen das Überhitzen über den F. unmöglich ist, so lassen 
sich F.-Kurven leichter aufnehmen als E.-Kurven. Wenn aber fl. Luft als Gefrier
mittel für Lsgg. angewendet wird, so kann die wahre F.-Kurve durch die Ggw- 
von Glas in der schm. M. verdeckt werden. (Journ. Physieal Chem. 26. 549—52. 
Juni. Toronto [Canada], Univ.) ’ BÖTTGEB.

W. K. Lewis und H. C. W eber, Die Molarentropie der Verdampfung als 
Mittel zur Bestimmung der Verdampfungswärme. Kritische Nachprüfung der Theorie 
H il d e b b a n d s . (Journ. Amer. Chem. Soc. 37. 970; C. 1915. II. 384.) Vff- haben 
Eie insofern modifiziert, daß sie anstelle des Verhältnisses molare Verdampfungs- 
wärme: absol. VerdampfungBtemp. das Verhältnis Verdampfungsdruck in Atmo
sphären: absol. Temp. nehmen und den W ert mit 1000 multiplizieren. (Journ. 
Ind. and Engin. Chem. 14. 485—86. Juni. [3/4.*] Cambridge [Mass.], Tecbnol. 
Inst.) GBIMME.
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B. Anorganische Chemie.
Julius Meyer und W alte r W agner, Niirosylselensäurc. (Joum. Americ. Cbem. 

Soc. 44. 1032—33. Mai. — C. 1922. I. 915.) B öttg er .
A. Damians, Über die „dynamische“ A lloiropie des Tellurs. Mit diesem Namen 

haben Cohek  und K rü n er  (Ztschr. f. pbysifc. Cb. 82. 587; C. 1913. I. 1262) eine 
Theorie bezeichnet, nach der eine jede homogene Phase eines Körpers aus mehreren 
im Gleichgewicht befindlichen Molekelarten bestehen kann, so daß die physikalischen 
Konstanten des betreffenden Stoffes sich mit seiner Vorbehandlung ändern können. 
Diese Theorie wurde auf das Te angewandt, und es sollte (1. c.) festgestellt werden, 
ob die D. verschiedener Proben dieses Elementes bei genügend langer gleichartiger 
Vorbehandlung (Erhitzen auf 350°) demselben Endwerte zustrebt. Da die Verss. 
kein hinreichend eindeutiges Ergebnis hatten, haben die V ff. die Messungen der D. 
wiederholt und außerdem die Erwärmungs- und Abkühlungskurven des Te auf
genommen, wobei ein sehr reines, im H,-Strom dest. Präparat benutzt wurde (F. 
im Vakuum 453°). Beide Kurven zeigten n. Verlauf, so daß kein Anzeichen für 
eine bei Luftabschluß stattfindende und von einer Wärmeänderung begleitete Um
wandlung des Te vorhanden ist. Die D. des geschmolzenen und langsam ab
gekühlten Te ist 6,236, diejenige des Te, welches im geschmolzenen TeCl« kry- 
stallisiert ist, 6,233 und diejenige des durch Verdampfung in Nadeln erhaltenen 
Elements 6,310. Letztere ändert sich nicht, diejenige der beiden anderen Proben 
ist anscheinend etwas zu klein, weil diese etwas porös sind. Sie nimmt beim Er
hitzen im Vakuum und durch Abschrecken (in einer Quarzröbre) sehr langsam und 
wenig (um etwa 0,6% für 100°) zu, während eine Abnahme der D. mit steigender 
Temp. niemals beobachtet worden ist. Die D. des amorphen Te ist 5,85—5,87. Es 
geht (entgegen der Angabe von B er th elo t  und F a bre) unter Wärmeentw. in das 
krystallisierte Te über, wobei es sich stark zusammenzieht. Das so gewonnene 
Präparat ist sehr porös, so daß seine D. geringer ist als diejenige des krystallisierten 
Te. Diese scheinbare D. ändert sich mit der Korngröße deB benutzten amorphen 
Te. Beim abermaligen Erhitzen im Vakuum nimmt die Porosität ab, und die D. 
erreicht nahezu den oben für das krystallisierte Te angegebenen Wert. (C. r. d. 
l’Acad. des Sciences 174. 1344—46. Mai. 22/5.*.) B ö ttg ee .

A. Damiens, Untersuchung des Systems Jod-Tellur. (Bull. Soc. Chim. de France 
M 29. 512-28. 20/7. [28/5.] 1921. — C. 1921. III. 1390.) B is t e r .

A. Boutario und M. V nillaum e, Ausflockung des kolloidalen Arsentrisulfids. 
Einfluß der Kolloidkonzentration, des Umrührens und der Temperatur. Die Verss. 
wurden nach dem früher (C. r. d. l’Acad. des Sciences 172. 229; C. 1921. III. 929) 
tod den Vff. angewendeten Verf. ausgeführt. Zu 50 ccm der kolloidalen Lsg. 
wechselnder Konz, wurde ein gleiches Vol. der Elektrolytlsg. von konstanter Konz, 
gefügt Bei Anwendung der Chloride vom K, Ba, Mg, Mn wächst die AusflockungB- 
geschwindigkeit mit der Konz, der kolloidalen Lsg., bei CdCl, und A1C18 nimmt 
sie dagegen ab. Der Grenzwert der Undurehsiehtigkeit wird bei Anwendung von 
KCl um so schneller erreicht, je größer die Konz, der kolloidalen Lsg. ist, beim

> ‘8! das Gegenteil der Fall. Was den Einfluß des Umschüttelns und Um- 
rührens anbetrifft, so superponieren sich die Undurchsiehtigkeitskurven merklich.

eim KCl erfolgt die Ausflockung der geschüttelten Lsg. erst dann, wenn der Grenz
wert der Undurchsichtigkeit erreicht ist, beim BaCl, und A1C1, jedoch vorher. Bei 

en Chloriden vom K, Ns, NH4, Li ändert sich die Ansflockungsgeschwindigkeit 
da Un3̂ e\ e^rten Sinn wie die Temp., bei den Chloriden vom Ba, Sn, Ca, Mg, Cd 

gegen in demselben; heim CdCl, ist sie von der Temp. nahezu unabhängig. 
-i Acad' deB Sciences 174. 1351—53. Mai. 22/5.*) B öttger .
r  Baxton, Krystallisation von „Niter Cake“ (Natriumdisülfat) lei 12°. Vf.
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hat seine früheren VerBa. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 10. 897; C. 1919. III. 38) 
bei der konstanten Temp. von 12° wiederholt und die dabei gefundenen Werte für 
die möglichen festen Phasen und Salze tabellarisch zusammengestellt. Er kommt 
zu dem Schlüsse, daß das Optimum zur Herst. von Na,S04 aus NaHS04-Lsg. bei 
—21° liegt. Die Ausbeute fällt mit steigender Temp. (Journ. Ind. and Engin. 
Chem. 14. 281—85. April 1922. [8/8. 1921.] New Haveu [Conn.], Yale Univ.) G rimme.

P. Gaubert, Über die flüssigen Krystalle von Galciumphosjihat- Durch grobes 
Pulvern erhaltene Spaltungsrhomboeder von Calcit werden zur Rotglut erhitzt, um 
CO, zu vertreiben; sie behalten danach ihre Form bei und werden einfachbrechend. 
Unter dem Deckglas auf dem Objektträger wird u. Mk. beobachtet, wie sie von 
Orthophosphorsäure angegriffen werden. Es bilden sieh gelatinöse Schichten, die 
sich bis zu 0,5 mm als Umkleidung um die Rhomboeder legen; sie sind doppel
brechend und erreichen mit der Zeit Blau erster Ordnung als Polarisationsfarben. 
Meist liegt cc senkrecht zur Rhomboederfläche, bisweilen aber auch y'. Ein leichter 
Druck aufs Deckglas ändert die Dicke und mithin die Polarisationsfarben, die nach 
Auf hören des Druckes zurückkehren: das Ca-Phosphat verhält sich wie eine elastische 
Membran. Die M. wird nach einiger Zeit trübe und geht nach einigen Stunden in 
Krystalle des von Jo LY untersuchten CaH4P ,0 8-H40  über. Mit schwächerer oder 
stärkerer Säure werden analoge Erscheinungen hervorgerufen. — Analog sind auch 
die gelatinösen Schichten, die sich bei Einw. von Lävulinsäure, Ölsäure und 
anderen Fettsäuren auf CaO aus Calcitspaltungsrhomboedern bilden. — Vf. hält 
die beobachtete Doppelbrechung nicht für accidentell, etwa durch Druck oder 
AnBchwellen infolge Säureaufnahme in dem Gel hervorgerufen. (C. r. d. l'Acad. des 
sciences 174. 1115—17. 24/4. [18/4.*] Spa n g en bebg .

P ierre  U rbain und G. U rbain , Gewinnung und Reinigung des Scandiums 
aus dem Thorveiiit von Madagaskar. Der Thorveitit wird mit NaOH geschmolzen, 
die Schmelze mit W. aufgenommen, der uni. Rückstand mit H,SO, behandelt und 
die möglichst schwachsaure Lsg. der Sulfate mit überschüssiger HF versetzt, wo
durch die Fluoride vom Sc und von den seltenen Erden als gelatinöse Ndd. ge
fällt werdeD, die sich nur schwer auswaschen lassen. Die Fluoride werden alsdann 
durch überschüssige H4S04 zers. derart, daß man beim nachherigen Zusatz von W. 
in den konz. und stark sauren Fll. einen reichlichen Nd. von saurem Scandium
sulfat erhält. Ein sehr gutes Mittel zur Reinigung des Sc ist das K,S01( mit dem 
sein Sulfat ein in der gesätt. Lsg. von K ,S04 ein sehr wl. Doppelsalz bildet. Die 
Fällung ist jedoch nicht vollständig, und wenn auch wenig Sc in Lsg. bleibt, so ist 
die gel. Menge doch um so größer, je  größer das Vol. der Fl. ist. Man arbeitet des
halb zweckmäßig mit konz. Lsgg., die möglichst wenig sauer sind. Deshalb fällt 
man zweckmäßig die ursprüngliche Lsg. der Sulfate durch NH„ löst die Hydroxyde 
in HN03, dampft auf dem Wasserbad ein und fügt zu der möglichst konz. Lsg. 
der Nitrate einen Überschuß von pulverisiertem K ,S04, eo daß der Nd. eich in 
einer gesätt. Lsg. dieses Salzes befindet. Nach 2—3 tägigem Stehen (um die Über
sättigung aufzuheben) wird filtriert, der Nd. mit der gesätt. Lsg. von K,S04 aus
gewaschen, die Mutterlauge wieder mit NH, gefällt usw. Man erhält so fast das 
gesamte Sc als Bestandteil des uni. Doppelsalzes, während die Yttererden in den 
Mutterlaugen bleiben. Durch VermitteluDg von (NH4),C03 werden die Doppelsalze 
in uni., dichte, gut auswaschbare Hydroxycarbonate umgewandelt, die sich beim 
Kochen der Lsg. in (NH4),CO, Ausscheiden. Die in den Mutterlaugen enthaltenen 
Sc-haltigen Yttererden werden nach dem Ausfällen durch NH, mit einem geringen 
Überschuß von Acetylaceton behandelt. Der weitaus größte Teil wird in Acetyl- 
acetonate umgewandelt, aus denen Chlf. das gesamte Sc acetylacetonat löst, so daß 
nur ein geringer Rückstand der Acetylacetonate der anderen Y-Metalle bleibt. Eine 
vollständige Trennung erreicht man durch Sublimation im Vakuum bei 2009, wobei
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Bich nur die Yerb. des Sc verflüchtigt. (C. r. d. l'Acad. des Sciences 174. 1310 
bis 1313. Mai. 22/5.) B ö ttg eb .

E. D. Eastm an, Gleichgewichte in den Systemen Eisen : Kohlenstoff: Sauerstoff 
und Eisen: Wasserstoff: Sauerstoff und die freien Energien der Oxyde des Eisens. 
Die voneinander abweichenden Angaben bzgl. der Oxyde des Fe und der Gleich
gewichte, an denen sie beteiligt sind, werden zusammengestellt und die Arbeiten, 
denen sie entstammen, dem Hauptinhalte nach kritisch besprochen. Aua den 
Daten berechnet Vf. die Gleichgewichtskonstanten [CO,]/[CO] der Rkk.:

FeO -f- CO =  Fe +  CO, und Fe,04 - f  CO =  3FeO +  CO,, 
und mittels dieser die Gleiehgewichtakonstanten [H,0]/[H,] der Rkk.:

FeO +  H, =  Fe +  H ,0  und Fe30 4 +  H, =  3FeO +  H ,0 
für die Tempp. 600, 700, 800, 900 und 1000°. Ferner werden für die Tempp. 600 
und 700° die Werte der Gleichgewichtskonstante [CO]’/[CO,] der Rkk.:

2CO — C +  CO,,
sowie die Werte der freien Energie von FeO u. Fe,04 berechnet. Yf. iBt zu den 
folgenden Schlußfolgerungen gelangt: 1. Fe,0 , u. F e ,0 , bilden bei 1100° u. darüber 
eine ununterbrochene Reihe fester Lsgg., obwohl Anzeichen dafür vorhanden sind, 
daß sie bei Tempp. weit unterhalb 1000° nicht in allen Verhältnissen ineinander 1. 
sind. Fe,04 u. FeO bilden, wenigstens bis 1100°, sicher keine kontinuierliche Reihe 
von Lsgg., obwohl eine begrenzte Löslichkeit zwischen ihnen vorhanden ist. FeO 
scheint bis zu 20—25 Mol.-“/„ (6—8% O) in Fe 1. zu sein, obwohl metallisches Fe 
sich nicht in merklicher Weise in FeO 1. 2. Unterhalb etwa 565“ ist FeO in bezug 
auf Fea04 u. Fe unbeständig, und bemerkenswerterweise zeigt F e,0 , in demselben 
Temp.-Gebiet einen Umkehrpunkt. 3. Bei der Einw. von reinem CO auf reines Fe 
im geschlossenen Rohr oberhalb 500“ wird gewöhnlich kein C als besondere Phase 
abgeschieden. Oberhalb 800° kann sich ein trivariantes Gleichgewicht ausbilden, 
dessen feste Phase Fe ist, in dem sich C oder Eisencarbid gel. hat, oder in dessen 
fester Phase sowohl O als C gel. sind, u. dessen gasförmige Phase reicher an CO, 
ist als im vorigen Fall. Möglicherweise treten auch entsprechende stabile divariante 
Gleichgewichte mit einer besonderen festen Phase von gel. C oder Carbid auf, 
wenn Fe wiederholt mit CO behandelt wird. Dies scheint jedoch nicht bewiesen 
xu sein, ebenso wenig wie es feststeht, ob jemals monovariante Systeme erhalten 
worden sind, und wenn dies der Fall sein sollte, welches dann die festen Phasen 
waren. 4. Wird Fe im CO-Strom auf etwa 650° erhitzt, so bilden sieh wahr
scheinlich gesonderte Phasen, die aus C, FeO und gel. O u. C (oder Carbid) ent
haltendem Fe bestehen. Bei höheren Tempp. treten die Oxyd- und die gesonderte 
C-Phase nicht auf, u. die Menge des gel. C wird geringer. 5. Bei der Einw. von 
CO, auf Fe im geschlossenen Rohr entsteht wahrscheinlich wiederum ein trivariantes 
System. Bei Tempp. in der Nähe von 600“ und darunter ist C in der festen Phase 
vorhanden; seine Menge nimmt mit steigender Temp. ab. 6. Während die von 
verschiedenen Forschern nach verschiedenen Methoden untersuchten uni- und di- 
varianten Gleichgewichte zwischen Fe oder FeO, FeO oder Fe30 4, CO, CO, u. C 
xu hinlänglich übereinstimmenden Verauchsergebnissen geführt haben, bo daß auch 
>e oben erwähnten Gleichgewichtskonstanten als einigermaßen sicher angesehen 

werden können, ist dies bei den (vermutlich diVarianten) Gleichgewichten, an 
enen Fe oder FeO, FeO oder Fe,04, H ,0  u. H, beteiligt sind, und die nur nach 

einem Verf. untersucht wurden, nicht der Fall. Die Gründe, welche diese Ab
weichungen in den Einzelergebnissen erklären, werden diskutiert, und es wird fest
gestellt, daß bei dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse in bezng auf das

, System die an ibm gewonnenen Daten nicht für weitere Rechnungen benutzt 
werden können.
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Für die freie Energie der Oxyde des Fe findet Vf. die folgenden Werte:
Temp. FeO Fes0 4

000 — 49700  cal. — 198320 cal.
700 — 48075 „ — 190425 „
800 — 46445 „ — 182550 „
900 — 44840  „ — 174735 „

1000 — 43255 „ -  106980 „
(Journ. Ameiic. Chem. Soe. 44. 975—98. Mai 1922. [12/11. 1921.] Berkeley [Cali- 
fornien], Pacific Experiment Station, U. S. Bureau o f Mines.) B öttgeb.

Theodore W. E ichards und T horbergur Thorvaldson, Die Lösungswärme 
des Zinks in Salzsäure. Mittels eines neu konstruierten Calorimeteis, in dem es 
möglich war, eine verhältnismäßig große Menge Zn (9 g) in kurier Zeit in wss. 
Salzsäure (HC1-20H,0) bei Ggw. eines relativ kleinen Überschusses zu lösen und 
durch Anwendung einer größeren Wassermenge durch die entwickelte Wärmemenge 
nur eine geringe Erhöhung der Temp. zu erzielen, wurde die Wärraeentw. der Bk. 
Zn +  2HC1.200H.O =  ZnCl,-400H,0 - f  H, bei 20° zu 36,32 Cal. (151,8 Kj.) ge
funden, wenn der H, trocken, und zu 36,07 Cal. (150,8 Kj.), wenn er feucht ist. Die 
Yerdfinnungswärme der zum Lösen benutzten konz. Säure auf die Säure HC1-200H,0 
wurde, ebenso wie die Wärme beim Verdünnen das Prod. der Einw. nach dem von 
dem ersten der Vff. bereits früher angewandten Verf. (Joum. Americ. Chem. Soc. 42. 
1621. 32. 1176; C. 1921. II. 282. 1910. II. 1797) ermittelt. Die gesamte Änderung 
der Energie bei der Rk. Zn +  2HC1.200HS0  =  ZnC),.400H,0 +  H, ist 36,90 Cal. 
(154,2 Kj.). Der Temperaturkoeffizient der Lösungswärme des Zn in konz. HCl ist 
negativ und von beträchtlicher Größe; schon bei Anwendung verd. Säure beträgt 
er wahrscheinlich —30 cal. pro Grad. Vff. machen auf eine große Zahl bisher 
meist nicht beachteter experimenteller Einzelheiten aufmerksam und halten die von 
ihnen ermittelten Zahlen für genauer als die bisher von T ho m sen  und dem ersten 
von ihnen gemeinsam mit R ow e  u. B u rg ess  (Journ. Americ. Chem. Soc. 3 2 .1176;
C. 1910. II. 1797) gemessenen Werte. (Journ. Americ. Chem. Soc. 44. 1051—60- 
Mai [1/3.] Cambridge [Massachusetts], Harvard Univ. W olcott Gibbs  Memorial 
Laborat.) BÖTTGER.

Theodore W. E iohards und Setauro Tam aru, Die Zösungswärme des Cad
miums in Salzsäure. (Vgl. T heo do re  W. R ich ar d s u .  T h o r ber g ü b  T h o r v a l d s o n ,  

Journ. Americ. Chem. Soc. 44. 1051 ; vorst. Ref.). Mittels des bei der Auflösung 
des Zn benutzten App. wurde die Wärmeentw. bei der Rk.:

Cd +  2HC1-200H,0 =  CdCl,-400H,0 +  (H,), 
bei 20° zu 17,23 Cal. (oder 72,0 Kj.) ermittelt, wenn der H, trocken ist, und zu 
16,98 Cal. (oder 71,0 Kj.), wenn der Hs feucht ist (bei 20° und 760 mm). Die ge
samte Energieänderung ist daher U =  17,81 Cal. (74,4 K j). Die zur Berechnung 
notwendigen Werte der spezifischen u. der Verdünnungswärme wurden experimentell 
ermittelt. Der Temperaturkoeffizient der Lösungawärme des Cd in konz. HCl ist 
negativ und beträgt —71 cal. pro Grad; Sogar für verd. Säuren beträgt er wahr
scheinlich —30 cal. pro Grad. (Journ. Americ. Chem. Soc. 44. 1060 — 66. Mai. 
[1/3.] Cambridge [Massachusetts], Harvard Univ. W olcott G ibbs  Memorial 
Laborat.) BÖITGBR.

A.-A. Guntz, Über das phosphorescierende Zinksulfid. Von den beiden Formen 
des ZnS iet die Zinkblende (Sphalerit) die unterhalb, der Wurtzit die oberhalb 
1020° beständige Form. Die Analyse ergibt für beide Formen dieselbe Zus., ihre
D. ist nur wenig verschieden (4,093 bei dem Wurtzit, 4,084 bei dem Sphalerit). 
Beide sind phosphorescierend, jedoch nur bei Ggw. einer Spur eines Schwermetal s 
(r. B. Vioooo Cu), jedoch ist die Phosphorescenz des Wurtzits von längerer Dauer. 
Das Abklingen der Phosphorescenz nach der Belichtung mit SoDnen- oder mit
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Mg-Licht wurde bei beiden gemessen. Die Intensität des emittierten LiehteB nimmt 
auch beim Wurtzit sehr stark ab. Das Verh. in den einzelnen Teilen des Spektrums 
ist bei beiden das gleiche, auch bewirkt infrarotes Licht bei beiden dieselbe Aus- 
löschnngserscheinung. der ein leichtes Aufleuchten vorhergeht. Beide sind gleich 
thermo- und triboluminescent. Gegen a  Strahlen scheint die Zinkblende etwas 
empfindlicher zu sein. Die von Röntgenstrahlen hervorgerufene Luminescenz ist 
beim Wurtzit von längerer Dauer als beim Sphalerit. (C. r. d. l'Acad. des Sciences 
174. 1356—58. Mai. 22/5.*.) BÖTTGER.

E. Berger, Über die Eeduktion der Oxyde durch den Wasserstoff. (Vgl. C. r. 
d. l’Acad. deB Sciences 158. 1798; C. 1914. II. 387.) Bei einer Unters, über die 
Geschwindigkeit der Red. des NiO durch H, hatte Vf. eine Kurve erhalten, welche 
an dem der Red. von 50% des Oxyds entsprechenden Punkt einen Knick zeigte, 
während Sa b a t ie r  u . E s p il  (C. r. d. l’Acad. des scienees 159 . 137; C. 1914. ü .  
692), die nach einem ändern Verf. arbeiteten, eine Kurve mit einem bei 75% 
liegenden Knick erhalten hatten. Sie hatten darauB auf das Bestehen einer Verb. 
NitO geschlossen, während die Lage des Knickpunktes in der Kurve des Verf. auf 
die Verb. NijO hindeuten würde. Um diese UnBtimmigkeit aufzuklären, wurden 
die VerBS. über die Geschwindigkeit der Red. des auf sechsfach verschiedene Weise 
dargestellten Nickeloxyds durch H, (hei 209,5°, dem Kp. des C6H5'NOs) wiederholt, 
und es wurde festgestellt, daß jede der erhaltenen 6 Kurven einen Knickpunkt 
sufweist, daß die Lage dieser Punkte aber je nach der Darstellungsweise des 
Oxyds zwischen 0,50 und 0,82 der reduzierten Menge liegt, so daß es nicht statt
haft ist, aus ihr eine bestimmte Formel eines neuen Oxyds herzuleiten, die ja  dann 
veränderlich wäre. Über den Grund des Vorhandenseins der erwähnten Knicke 
läßt sich bis jetzt keine bestimmte AuBsage machen. (C. r. d. l’Acad. des scienees 
174. 1341—43. Mai. 22/5.*) B öttg er .

Hermann V. Tartar und. GarJ G. Gwiitj JD\c clcJirtYtschc JScTst-clhufiy uovi jBIci* 
arseniat. Das zu Desinfektionezwecken verwandte Pb-arseniat besteht aus einer 
Mischung von PbHAsO* und [Pb(Pb0H)(As04'sHs0] und kaBn nach Verss. der Vff. 
hergesteilt werden durch Elektrolyse von Dinatriumarseniat oder Abs0 6 mit Pb- 
Elektroden. In ersterem Falle enthält das Prod. mehr der basischen Verb., im 
zweiten Falle mehr saure Bestandteile. Dem Elektrolyten setzt man mit Vorteil
1-2%  NaClO, zu. Konz. ca. 0,05% As,Oit Stromstärke 1.25—1.875 Amp. je  qdem 
der Elektroden, Elektrodenabstand 2,5—5 cm. (Journ. Ind. and Engin. Cbem. 14, 
311-13. April 1922. [29/9. 1921.] Seattle [Wasb.], Univ.) G rim m e .

0. W. Brown, S. V. Cook und J . C. W arner, Einfluß des Zermahlens auf 
«t« scheinbare Eichte von Bleioxyden. (Vgl. B row n  u . N e e s , Journ. Ind. and 
Egin. Chem. 4. 867; C. 1913.1. 999.) Die scheinbare D. der schweren krystallinischen 
öxyde nimmt beim Zermahlen erst ab, erreicht ein Minimum und nimmt dann zu, 
aud zwar zunächst rasch, daun aber langsamer, um sich schließlich einem Grenz
wert zu nähern. Amorphe, leichte Oxyde zeigen beim Zermahlen von Anfang an 

Zunahme der D. (Journ. Physical Chem. 26. 477 —80. Mai. Bloomington 
[Indiana], Lab. f. phyeik. Chem. d. Univ.) B ö ttg er .

Merla L. Dundon und W. E. Henderson. Messung der Löslichkeit durch 
f e xebctidts Gleichgewicht. Eie Löslichkeit vom Blciacetat. Zu einer abgewogenen 
8 ^6r zu unlerfiuchenden Lsg. fügt man so viel W., daß ein zuvor geeichter
% wimmer in der Fl. schwebt, und ermittelt das Gewicht der erhaltenen verd.

sg. Multipliziert man dieses Gewicht mit dem von dem Eiehen her bekannten 
^rachteil des gel. Salzes, der in 1 g der verd. Lsg. enthalten ist, so erhält man

Gesamtgewicht des in der zu untersuchenden Lsg. enthaltenen gel. Salzes und 
a' n aEe Daten zur Ermittlung der Löslichkeit. Der von den Vff. benutzte
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Schwimmer war zigarrenförmig; er war ans leicht schm. Glas hergestellt and ent
hielt etwas Hg, so daß seine D. etwas kleiner war als diejenige der bei 0° gesätt. 
Lsg. von Pb(CaHaOslj, die zu seiner Eichung diente. 250 ccm davon wurden bei 
25° mit so viel W. versetzt, daß der Schwimmer darin schwebte, worauf eine ab
gewogene Menge dieser vsrd. Lsg. im Pt-Tiegel in PbS04 übergeführt wurde, aus 
dessen Gewicht sich die in 1 g der Lsg. enthaltene Menge von gel. PbiCjHjO,), 
berechnen ließ. Die Genauigkeit der Analysen mittels des schwebenden Körpers 
läßt sich, ohne daß besondere Vorsichtsmaßregeln beobachtet werden, leicht auf
0.1 °/„ steigern. Für die Löslichkeit des Pb(CjHaOa)j'3HjO leiten Vif. .aus der von 
ihnen auf Grund der Versuchsergebnisse gezeichneten Löslichkeitslinie die nach
stehenden Werte für die um 5° steigenden Tempp. ab:
Temperatur . . .  0° 5« 10° 15° 20° 25‘> 30° 35° 40° 45° 50’
g pro 100 g W ..  .10,7 23,7 29,3 35,6 44,3 55,2 69,7 88,9 116,0 153,0 221,0
»/„-Gehalt der Lsg 16,5 19,4 22,8 26,4 30,7 35,6 41,1 47,1 53,7 60,7 67,6

Am Schluß weisen Vff. auf die Tatsache hin. daß die Löslichkeitskurven des 
Bleiacetats, die auf Grund der gravimetrischen Messungen einerseits, mittels der 
Schwebemethode andererseits erhalten worden sind, bei niedrigen Tempp. zusammen
fallen, bei höheren aber voneinander abweichen derart, daß die letztere oberhalb 
der ersteren liegt, und erklären dies durch die Wrkg. eines infolge der Hydrolyse 
entstehenden basischen Acetats auf die Löslichkeit. (Journ. Americ. Chem. Soc. 44. 
1196—1203. Juni 1922. [5/12. 1921.] Columbus [Ohio], Ohio-State Univ.) B ö t t g e r .

J. F. G. Hicks mit W allace A. Craig, Reaktionen in geschmolzenen Sah- 
medien. II. Studien über Solvolyte. (I. vgl. Journ. Physical Chem, 25. 545; C. 1922.
1. 623.) Die Solvolyse von Pb-, Ag- und Ba-Chromat durch das geschmolzene Ge
menge von gleich viel Mol KNO, und NaNOa stellt Gleichgewichtszustände dar, 
wie sie auch bei der Hydrolyse auftreten. Von diesen Kkk. ist die Solvolyse vom 
PbCrOt am vollständigsten, demnächst diejenige von BaCrO^ Am wenigsten voll
ständig ist die Solvolyse von AgtCrOt. Die Regelmäßigkeit, mit der die Kon
stanten der Solvolyse zwischen aufeinander folgenden Beobachtungen Bich ver
ändern, hat dieselbe Reihenfolge. Die ausgeprägte Unregelmäßigkeit im Falle des 
Ag,CrOi legt die Vermutung nahe, daß noch ein anderer Faktor in die Rk. ein-
tritt. Auch die Solvolyse des PbCr04 durch NaCl stellt ein wahres Gleichgewicht 
dar. In den untersuchten solvolytischen Rkk. wird das Gleichgewicht nach etwa 
100 Minuten erreicht. Die Konstanten der Solvolyse können mit ziemlicher 
Genauigkeit berechnet werden. Der Solvolyse des PbO in geschmolzenem 
NaCl ist bei 850—870° praktisch vollständig, wie nach früheren Beobachtungen zu 
erwarten war. Aus der vorliegenden Unters, scheint zu folgen, daß sich PbCrO, 
und PbO durch molekulare Addition verbinden, nachdem ein Teil des ersteren in 
der Nitratschmelze Solvolyse erfahren hat; die roten basischen Pb-Chromate würden 
also Verbb. höherer Ordnung sein. Der relativ kleine Grad der Solvolyse vom 
PbCrO, und die praktisch vollständige Solvolyse vom PbO durch dasselbe Reagens 
erklärt, warum beim schnellen Abkühlen einer aus PbCr04, PbO und NaCl be
stehenden Schmelze keine roten basischen Pb-Chromate entstehen, daß diese sich 
aber beim langsamen Abkühlen der Schmelze sogleich bilden. Die nähere Unters, 
der solvolytischen Rkk. bestätigt die Richtigkeit des Dissoziationsschemas:

PbsCiOä PbO - f  PbCr04, 
welches früher zur Erklärung des Umstandes aufgestellt wurde, daß eine Schmelze 
aus PbCr04, PbO und NaCl beim Eingießen in W. keine roten basischen Pb* 
Chromate ergibt. Der Betrag der Solvolyse in seiner Abhängigkeit von der Zeit 
wird für die einzelnen untersuchten Rkk. graphisch dargeatellt. (Journ. Physical 
Chem. 26. 563—76. Juni. Californien, Stanford Univ.) BÖTTGER-
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C. Mineralogische und geologische Chemie.
C. Doelter, Über die Stabilität der durch Radiumstrahlung erzeugten Färbungen. 

Die in Mineralien durch Ka-Strahlen erzeugten Färbungen verschwinden wieder 
bei Bestrahlung mit ultravioletten Strahlen; auch Wärmestrahlen haben die Eigen
schaft, sowohl natürliche dilut gefärbte, wie durch Ba-Strahlung künstlich gefärbte 
Mineralien zu entfärben. Vf. führte Verss. aus, um festzustellen, wie die durch 
Ba künstlich erzielten Färbungen sich beim Erhitzen verhalten. Es ergibt sieb, 
daß die Entfärbungstemp. wie auch Geschwindigkeit der Verfärbung bei ver
schiedenen Mineralien verschieden sind; die Tempp. sind aber im allgemeinen nur 
wenig verschieden von denen, bei denen auch die natürlichen Farben der be
treffenden Mineralien verschwinden. Aufgetührt in tabellarischer Form werden 
Topas, Quarz, Flußspat, Baryt, Apatit, Steinsalz mit ihrer ursprünglichen Farbe, 
den Farben nach Ba-Bestrahlung, bei 60° nach 2 Stdn., bei 130° nach 1 Stde. bei 
130° nach weiteren 2 Stdn., bei 170° nach */s Stde., bei 180° nach l 1/* Stde., bei 
260° nach ’/> Stde. und bei 280° nach */* Stde. (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1922. 
161—63. 15/3.) Sp a n g e n b e r g .

Ludwig Burm ester, Geschichtliche Entwicklung des krystallographischen 
Zeichnens und dessen Ausführung in schräger Projektion. Darst. der Entw. des 
KrystallzeichnenB ans der Bchrägen Projektion, deren Eigenschaften und allgemeine 
Aufgaben vorausgeschickt werden, unter besonderer Berücksichtigung der ein
schlägigen Ausführungen in den bisherigen Lehrbüchern der Krystallographie.
(Ztschr. f. Krystallogr. 57. 1—47. 21/4. München.) Spa n g e n b e r g .

Hermann Steinmetz, Isotypie, betrachtet als eine verwandtschaftliche Beziehung 
zwischen kubischer und trigonaler Struktur■ Versuch, die als Isotypie bezeichnete 
Häufung der c-Acbsenwerte hexagonaler oder trigonaler Krystalle um gewisse 
Werte, die mit Verhältniszahlen von bestimmten bevorzugten Sichtungen regulärer 
Krystalle verwandt erscheinen, strukturell zu begründen. (Ztschr. f. Krystallogr. 
57. 94—97. 21/4. München.) Sp a n g e n b e b g .

ß. Aminoff, Ealkspatkrystalle mit krummen Flächen. Krystalle von Clausthal, 
bis einige cm groß, zeigen {0001} glatt, ein großes negatives Bhomboeder („Beflex- 
schwerpunkt“ entspricht {0. 13. IB. 8) mit primär gerundeten Flächen, sowie {10ll} 
und {0112}, die beiden letzteren parallel ihrer Kombinationskante gestreift. (Geol. 
Foren. Förh. 39. 1917. 664—70; N. Jahrb. f. Mineral. 1922 I. 153. 13/5. Bef.: 
Bebgeat.) S pa n g e n b e r g .

Waldemar Lindgren, Melanovanadit, ein neues Mineral von Mina Ragra, 
Paseo, Peru. (Proc. National Acad. Sc. Washington 7. 249—51. August 1921. —
C. 1922. I. 1326.) Spa n g e n b e r g .

Eerruccio Zam bonini, Ardennit von Ceres im Tal von Ala {Piemont). Das 
bisher nur von Schloß Salm in den Ardennen bekannte Mineral findet Bich an der 
angegebenen Lokalität in enger Assoziation mit Piemontit, in Form faseriger oder 
stäbchenartiger Aggregate bis zu 6 cm Länge von kolophoniumähnlieher brauner 

arbe und mit etwas fettigem Glasglanz. Die Zus. entspricht der Formel 10SiOs- 
(As, V, P),06.5 (Al, Fe),Oa ■ 10(Mn, Mg, Ca, Cu).6H,0. Verglichen mit der fast voll- 
s andigen Beihe von Mischkrystallen zwischen Arsenardennit und Vanadiumarsenit, 
welche das belgische Mineral bildet, ist die italienische Varietät der Arsenardennit 
mit dem geringsten bisher festgestellten V-Gehalt. Bemerkenswert ist der Gehalt 
uu P, Ni, Ca u. Cu. (Atti B. Accad. dei Lincei, Boma [5] 31. I. 147—51. [19/2.*] 
lurin, Min. Inst. d. Univ.) B is t e b .
IV f aU  ̂ Sphen aus dem Binnental. Krystallographische Messung und

eschreibung von 9 bis zu 11 mm langen einfachen Krystallen des Minerals, die 
am genannten Fundort seltener Vorkommen als die nach der a-Achse gestreckten
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Zwillinge. Die Krystalle sind -von schön gelbgrüner Farbe, haben, soweit sie nicht 
von Chlorit überzogen sind, äußerst lebhaften Glanz und sind nach (110) und (141) 
gestreckt. Als neue Fläche wurde beobachtet (6. 15. 1). — Zum Schluß wird ein 
Verzeichnis aller bis jetzt am Binnentaler Titanit beobachteten 28 Formen sowie 
der gesamten bisher an Titanit überhaupt beobachteten 103 Formen gegeben. (N. 
Jahrb. f. Mineral 1922. I. 1—19. 11/3. Freiburg, Schweiz.) S pangenbekg .

G. Flink, Pyrobelonit, ein neues Blei-Mangan-Vanadat von Längbanshyttan. 
Gewöhnlich erbsengroße, radialstrahlige Aggregate haarfeiner Nadeln, die feuerrot 
durchscheinend sind; rhombisch prismatisch; kein Pleochroismus; Härte 3,5, Orange- 
gelbes oder rötliches Pulver. Mittel zweier Analysen (R. Ma u z e l iu s ) 20,03 V,0S, 
0,05 P,Os, 43,82 PbO, 0,47 FeO, 25,01 MnO, 0,60 MgO, 0,79 CaO, 3,02 H ,0 (Verlust), 
0,21 SiO„ entsprechend der Formel 2 PbO-2 KO-Vs0 6 +  3[2PbO.4RO-2H1O-V,0J]-
D. 5,377. Das neue Mineral steht krystallographisch und chemisch dem Descloizit 
nahe. (Geol. För. Förh. 41. 433—47; N. Jahrb. f. Mineral. 1922. 1. 35-36.11/3. 
Ref.: P e n t t i .E sk o l a .) Spangenbekg .

O. W eigel, Zur Frage der Wasserbindung in den Zeolithen. (Vgl. B eoteil, 
Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1921. 694 u. 721; C. 1922.1.627. W eig el , Sitzungs- 
ber. d. Ges. z. Beförderung d. gesamten Naturwiss. zu Marburg 1919. Nr. 5; C.
1920. I. 242. S c h e u m a n n , Ber. Sachs. Ges. Wiss., Matb.-phys. Kl. 73. 3; C. 1921. 
III. 936.) Vf. betont zunächst die vorzügliche Übereinstimmung seiner experimen
tellen Ergebnisse mit denen von S c h e d m a n n , hält aber zum wenigsten bei seiner 
Entwässerungskurve am Heulandit die von S c h e u m a n n  sicher festgestellten Knicke 
bei halben Molwerten für nicht experimentell erwiesen. Als Ergebnis beider wird 
nochmals vorangestellt, daß der Heulandit keine W.-Verb. von der Art gewöhn
licher Salzbydrate ist, sondern am besten als eine besondere Art fester Lsg. aufzu
fassen ist. — Ala Entgegnung auf die Veröffentlichung von B e u t e l l  (1. c.) wendet 
Vf. ein, 1. daß er sich durch Experiment von der praktisch völligen Reversibilität 
von Wässerung und Entwässerung bei Tempp, unter 180° überzeugt habe und daß 
auch S c h eu m a nn  bis zu einem H,0-Gehalt von 3 Molen keine durch die Ent
wässerung hervorgerufene bleibende Veränderung festgestellt hat; 2. daß im Wider
spruch mit der Vermutung B eu tells  der Verlauf der Kurve des Vfs. gerade bei 
tieferen Tempp. und zugleich kürzerer Versuchsdauer nahezu völlig stetig, also aus 
stärksten abweichend von einer Stufenkurve, verläuft; 3. daß die vom Vf. gefun
denen Knicke nicht auch bei den höheren Tempp. bei ganzen Molzahlen liegen 
würden, wenn hierbei wirklich eine erhebliche Zers, eingetreten wäre; 4. daß die 
Kurven S c h eu m a n n s  und des Vfs. bis über 200° ausgezeichnet übereinstimmen, 
obwohl die Vorbehandlung des Materials in beiden Fällen nicht dieselbe war: 5. daß 
die vom Vf. parallel mit der Entwässerung vorgenommenen optischen Unterss. 
keinerlei Anhaltspunkte geboten haben für eine eingetretene Zers.; 6. daß Stoklossa 
selbst bei auf ca. 2,5% H^O - Gehalt entwässertem Heulandit optisch keine Zer
trümmerung des Heulanditmoleküls beobachtet hat; 7. daß im Gegenteil bei einem 
le i l  der von Be u t e l l  und seinen Schülern verwendeten Proben eine so weit
gehende Entwässerung, wenn auch bei kurzer Dauer, vorgenommen wurde, daß 
die Möglichkeit einer tiefgreifenden und dauernden Veränderung eingetreten 
sein kann.

V f. stellt weiterhin nochmals die von ihm seinerzeit geäußerten Bedenken zu
sammen und stellt ihnen die Erwiderungen B e u t e l l s  gegenüber, soweit solche 
erfolgt sind. Hervorzuheben ist der Einwand, daß B eu tells  Kurven auf ahe 
Fälle einer Kontrolle durch Parallelverss. bedurft hätten, weil gerade nicht, wie 
B e u t e l l  meint, die benachbarten Punkte bei Verwendung von ständig neuen Ver
suchsproben sich gegenseitig kontrollieren, sondern weil hier ja gerade die Tat
sache, daß einzelne Punkte oder Punktreihen (in den Beständigkeitsintervallen;



1922. III. C. H in k e  a lo g i s c h e  u n d  g e o lo g i s c h e  C h em ie . 703

aas der Reihe herausfallen, hätte belegt werden müssen. Weiterhin haben sich 
die früher geäußerten Bedenken noch vermehrt, seit S c h e u m a n n  fand, daß bei 
S to k lo s sa s  Ergebnissen durchweg zwei Rechenfehler unterlaufen sind, so daß „elf 
irrtümlich gefundene Knicke auf elf irrtümlich gefundenen Hydratstufen“ liegen. 
B e u t e l l  gibt diesen Rechenfehler zu, hält ihn aber für geringfügig, Vf. gibt 
hierzu durch Rechnung u. graphische Darst. den Nachweis, daß die Abweichungen 
der richtig berechneten Molwerte des H ,0- Gehaltes von den theoretischen H,0- 
Gehalten der vermuteten Hydratstufen für Heulandit, Chabasit, Harmotom und 
Skolezit durchaus nicht geringfügig sind und maximal —0 ,52 , —0 ,48 , —0,52 und 
—0,26 Mole für die genannten Zeolithe betragen können. — Gegen die anderer
seits von B e u t e l l  unternommenen Versa., die bei richtiger Berechnung sich er
gebenden Abweichungen von ganzen Molwerten physikalisch-chemisch zu erklären, 
wird vom Vf. Einspruch erhoben, weil sich sonst (abgesehen von den Widersprüchen 
dieser Erklärungsverss. mit experimentellen Feststellungen) ergeben müßte, daß der 
Einfluß der physikalisch - chemischen Störungen gerade durch die gleiche Formel 
darzustellen wäre, die auch die erwähnten Rechenfehler wiedergibt. — Schließlich 
werden die experimentellen Belege einer genauen Kritik unterzogen, die B e u t e l l  
für seine Hypothese beibrachte, daß auch schon bei tieferen Tempp. durch lang
dauernde Vorbehandlung eine partielle irreversible Zers, der Zeolithe erfolgt. Die 
sich ergebenden scharfen Widersprüche zwischen B e u t e l l s  u . S t o k lo s s a s  Ergeb
nissen hätten durch Parallelverss. kontrolliert werden sollen. — Die Tatsache, daß 
nach Analysen von B la s c h k e  u . S t o k lo s s a  Skolezit, Natrolith, Analcim u. Apo- 
pbyllit bereits ohne Vorbehandlung einen H,0-Gehalt von nahezu ganzen Molzahlen 
besitzen, während Heulandit, Desmin, Harmotom und Chabasit in mit W.-Dampf 
gesätt. Luft von Zimmertemp. einen solchen annehmen, kann, wie Vf. durch Zu
sammenstellung aller bekannten Analysen zeigt, nicht, wie B e u t e l l  meint, als 
Beweis dafür angesprochen werden, daß die Zeolithe normale Salzhydrate seien. 
Es scheint, als ob Zeolithe mit hohem H ,0 - Gehalt in weit stärkerem Maße durch 
Veränderung der äußeren Bedingungen beeinflußt werden als solche mit geringerem 
HjO-Gehalt. — Vf. kommt zu dem Schluß, daß B e u t e l l  u . seine Schüler die Be
hauptung, die Zeolithe seien Wasserverbb. von gleicher Art wie n. Salzhydrate, 
nicht haben beweisen oder wahrscheinlich machen können. Er begründet noch
mals, daß, soweit sich bis heute feststellen läßt, in den Zeolithen offenbar Silicat- 
Wassergemische nach Art der festen Lsgg. vorliegen, die infolge der richtenden 
Kräfte des relativ starren Silicatgitters auf die relativ leicht bewegliche Komponente 
des W. eine erklärliche Beziehung zu den echten Hydraten behalten. (Zentralblatt 
f- Min. U. Geol. 1922. 164—78. 15/8. u. 201— 8. 1/4. Marburg.) S p a n g e n b e r g .

B. Gosaner, Zur chemischen Konstitution von Silicaten. 3. Mitt. (2. Mitt. vgl. 
Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1922. 129; C. 1922. I. 1327.) Es werden neue Kon
struktionsformeln für N a tr o n s i l ic a te  angegeben und im einzelnen erörtert. Zur 
früher angegebenen Formulierung für A lb it gelangt man auch vom Anorthit 
[SiO,Ca• SiO,• AljO,] aus, indem die krystallographisch gleichwertigen Gruppen 
Sifia =  AICa einander ersetzen: [SiO,Na • SiO, • SiA10B) =■ '/« ([SiOäNa, • SiO,. 
™rOj.4SiO,). — Die vorliegenden Analysen ergeben für J a d e i t  keine Entscheidung, 
ob hier der Komplex [SiOiNa1-SiOiAl,0,]-2SiO> vorliegt. — Weiterhin werden 
formuliert: 6 [SiO,Na,-SiO,. Al ,Oa]* SiO, oder auch 3 [SiO,Na,. SiO, - Al A >  SiO, für 
N ephelin, 3[SiOäN a,.SiO ,.A lA ]-N a,C l, für S 'o d alith , 3[SiO,Na,.SiO,-Al,O,]- 
Na,SO, für N osean , 3[!iSöJia,.S i0,.A l,0,].Ca1,(S0<), für H au y n  und 3[SiO,Ns,. 

,.Al,0,].(C0,H),Ca C a n c rin it-  — Bei N e p h e lin  wird die Theorie der
esten Lsg. zur Erklärung des SiO,-Oberschusses abgelehnt und die Berechtigung
er beigen oben angegebenen Formeln auf Grund der Analyaenresultate diskutiert, 

wo ei stets vorhandenes Ga nicht isomorph mit Na, verrechnet, sondern AICa =
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SiNa gesetzt wird. Hervorgehoben wird, daß die angegebene Formulierung in 
Einklang mit der hexagonalen Krystallform deB Minerals ist. — Die für Nosean 
gewöhnlich angegebenen Formeln würden in der Schreibweise deB Vfs. lauten: 
3 [Si0iNa,-Si0,*Als0 3]*2Na1S0<, also lN a,S 04 mehr als von Vf. angegeben ent
halten. Aus einer Gegenüberstellung mit Analysenwerten ergibt sich, daß das 
zweite Molekül NasS04 tatsächlich nicht in diesen enthalten ist. — Für Hauyn 
kommt Vf. zu dem Schluß, daß eine isomorphe Mischung von 3[SiOsNas-SiO, • 
AJjOj^-Ca^SO*), mit untergeordnetem 3[SiOaNaj.SiO,*AljO,]-Na,SO« vorliegt, wobei 
auch hier wieder nicht Ca c= Na, isomorph gedacht ist, sondern erst bei gleich
zeitiger entsprechender Änderung im (SO,)-Gehalt sich vertreten kann. — Beim 
C a n c r in it  hegt Vf. noch einige Zweifel über die Natur des carbonatischen An
teils. (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1922.193—201.1/4. Tübingen.) Spangenberg .

A. E ichler, M. H englein und W. Meigen, Linneit von Uttfeld in Westfalen 
und zinkhaltiger Kupferglanz von Sinalva in Mexiko. 1. Linneit von Grube Vik
toria bei Littfeld. Krystalle bis 1 cm groß, gut ausgebildete von 2—3 mm, okta
edrisch mit {100}, {432} und ¡113}. D. 4,85 (pyknometrisch). — Begleiter Kupfer
kies und Bleiglanz, Millerit. — Analyse an Material der reinsten Erzstufe führte 
auf die Formel (Co, Ni)aS4, wobei Co: Ni fast genau wie 5 :6  und zu ca. 1% durch 
Fe ersetzt ist. Die Analyse kommt der theoretischen Zus. näher als frühere, die 
anscheinend durch beigemengten Kupferkies verunreinigt waren. — 2. Zinkhaltiger 
Kupferglanz aus Sinalva in Mexiko. Auf einer Goldstufe neben Freigold und 
Ziegelerr ein stahlgraues, geschmeidiges Erz, in dem Kupferglanz vermutet wurde. 
Lötrobrprobe ergab neben Cu auch Zn und Te; quantitative Analyse: 51,75 Cu,
11,72 Zn, 7,73 Fe, 0,55 Pb, 1,90 Au, 23,14 S, 0,91 Te, 2,83 Gangart, d. h. es liegt 
Kupferglanz vor, bei dem ein wesentlicher Teil des Cu durch Zn u. Fe ersetzt ist. 
(Zentralblatt f. Min. u. Geol. 19 2 2 . 225—27. 15/4.) S p a n g e n b e b g .

E arl V. Shannon, Cristobalit aus dem Columbia-Biver-Basalt von Spokane, 
Wash. Das Gestein enthält unregelmäßig verteilt Hohlräume, bis einige Zoll im 
Durchmesser, die von kleinen Blättchen von Plagioklas, optisch als Oligoklas-Andesin 
bestimmt, ausgekleidet sind. Auf dieser Kruste sind die weißen Krystalle von 
Cristobalit verstreut mit Magnetit und jüngerem Sphärosiderit. Danach folgen als 
jüngere B. Pyrit, Eisenopal, eine zweite Generation Sphärosiderit, Calcit, weißer 
Opal und Hyalit. Durch Verwitterung von Siderit entstand Limonit und Goethit. 
— Auf dem zweikreisigen Goniometer ließen sich einige der 0,5 mm großen durch
scheinend weißen CristobalitkryBtätlchen mit genügender Genauigkeit als Kubo
oktaeder bestimmen. Die Ausbildung der gewöhnlich gekrümmten Flächen deutet 
durch Streifung und schwach einspringende Winkel auf komplisierte Zwillingsb. 
U. Mkr. ist schwache Doppelbrechung erkennbar, Brechungsindex 1,485 ±  0,003- 
(Journ. Washington Acad. of Sciences 12. 195—96. 19/4.) S p a n g e n b e b g .

W aldem ar T. Schaller, Sincosit, ein neues Mineral. Der Name wird einem 
HjO-haltigen Calciumvanadylphosphat der Formel CaO • Va0 4 • PsOa • 5HsO gegeben, 
das in schwarzem carbonischem Schiefer bei Sincos, Peru, vorkommt. Rechteckige 
Blättchen, optisch einachsig-negativ, einige Krystalle zweiachsig. Verwandtschaft 
zur Uranit Gruppe. (Journ. Washington Acad. of Sciences 12. 19 5 .1 9 /4 . [20/1-].) Spa .

H. H irschi, Eine neue Fluoritbildung? Wenn Silicatgesteine nicht wie üblich 
mit Flußsäure-Schwefeleäure aufgeschlossen, sondern z. B. wegen radioaktiver 
Messungen mit HF allein behandelt werden, bleibt ein unlöslicher Rückstand, der 
z. T. aus Fluorit besteht. Man erhält grobkörnige Ausscheidungen (meist nach 
¡111} verzwillingte Würfel von bis 0,2 mm Kantenlänge) oder feinere Auskrystalli- 
sationen (nicht über 0,03 mm Kantenlänge der hierbei meist unverzwillingten, aber 
fiäehenreicheren Krystalle) je nach der Art und Dauer der Aufschlußarbeit. (Ztscbr. 
f. Krystallogr. 57. 94. 21/4. Braunwald.) S p a n g e n b e b g .
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F. Stella S tarrabba, Erster Beitrag zw  Kenntnis des Olivins vom Ätna. Olivin 
und hyalosideritischer Olivin von den Monti Bossi. In den Tuffen und Sanden an 
den Monti Rossi finden sich zusammen mit Magnetit Augit, Plagioklas zweierlei 
Olivine: hellgrün durchsichtige, D. 3,4, langgestrekt nach der Vertikalachse, und 
braungrüne bis undurchsichtige Hyalosiderite, D. bis 3,6, mehr tafelförmig nach 
J010J entwickelt oder nach der Brachyachse langgestreckt. Trotz unbefriedigender 
Übereinstimmung der am gleichen Krystall gemessenen Winkel läßt sich erkennen, 
daß die Mittelwerte für diese bei den eisenärmeren wie eisenreicheren Krystalle 
zwischen diejenigen der reinen Komponenten Forsterit bezw. Fayalit zu liegen 
kommen. An einem dunklen Olivin wurden Brechungsindices für die Wellenlängen 
760, 721, 687, 656, 623, 589,-535, 527, 486 und 431 gemessen; 2VNa =  82°40'. — 
Die Analyse möglichst von Pyroxen und Magnetit befreiten Materials der hellsten 
und der dunkelsten Krystalle ergab: 37,97 bezw. 37,43 SiO,; 0,05 bezw. 0,57 Ti0 ,; 
1,01 bezw. 0,71 AI,03; 5,24 bezw. 5,82 Fe,03; 14,26 bezw. 19,34 FcO; 0,32 bezw. 
0,64 MnO; 40,71 bezw. 34,43 MgO; 0,54 bezw. 1,00 CaO; 0,34 bezw. 0,14 H ,0. 
In den eisenreicheren außerdem noch 0,11 (Co, Ni)0. (Mem. d. Classe di Scienze 
d. R. Acc. degli Zelanti [3] 9. 1916/17. 41 -65 ; N. Jahtb. f. Mineral. 19 2 2 . I. 170 
bis 172. 13/5. Ref. B e r q e a t .) Sp a n g e n b e r g .

G. Aminoff, Krystallographische Studien an Calcit und Baryt von Ldngbans- 
hyttan. Das von diesen an Hineralfunden reichen Erzlagerstätten vorhandene Kalk
spat- und Barytmaterial wird in eine Anzahl von krystallographischen Typen auf
geteilt, deren V., Begleiter und Stellung in der Krystallisationsfolge jeweils an
gegeben werden. — Von K a lk s p a t sind 73 verschiedene Formen beobachtet worden, 
darunter 24 neue. Für die dabei beobachteten krummen Flächen läßt sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden, ob sie primär sind. Ein Zusammenhang zwischen 
Mineralassoziation und Krystallhahitus (es werden 15 verschiedene Typen unter
schieden) hat sich nicht feststellen lassen, auch nicht Beziehungen zu Kalkspaten 
anderer Vorkommnisse. — Am B a ry t wurden 31 Formen beobachtet, darunter 
2 neue. Unterschieden werden 7 verschiedene Typen. — Anhangsweise ist noch 
untersucht worden ein F lu ß sp a t-  und ein TilasitVorkommen von Längban. Der 
Fluorit ist farblos und zeigt zweierlei Habitus. Der Tilasit bildet kleine farblose, 
zu Bündeln zusammengewachsene, stets nach {100} verzwillingte Kryställchen. (Geol. 
Foren. Förh. 40. 1918. 273-446; N. Jahrb. f. Mineral. 1922. I. 153-56. 13/5. Ref. 
Berqeat.) Spa n g en ber g .

C. A. Cole, Der rhythmische Absatz des Feuersteins. Die rhythmische Verteilung 
deB Feuersteins in der Oberkreide wird nicht auf periodische maximale Entwicklung 
von Schwammrasen unter Einfluß von jahreszeitlichen Wärmeschwankungen im 
leerwasser zurückgefühlt, sondern unter Aushau der LiESEGANGschen Erklärung 

(vgl. nächst. Ref.) wird angenommen, daß in der ursprünglich gleichmäßig SiO,- 
aitigen Kreide Stoffwanderungen in zweierlei Richtung erfolgten. Einmal wanderte 
ie SiO, und reicherte sich lagenweise an; dort wo dies erfolgte, mußte andrerseits 

UCOj abwandern. (Geol. Mag. 4. 1917. 6 4 -68 ; N. Jahrb. f. Mineral. 1 9 2 2 .1. 207. 
3; 5. Ref. W etzel .) Spa n g e n b e r g .

■ A- Richardson, Der Ursprung des Kreidefeuersteins. Auf Grund quali- 
a iver und besonders quantitativer Unteres, englischer V. wird L ieseg a ng s  Er- 
arung der Kreideflintbänder weiter verfolgt. Vf. nimmt mit L ie se g a n g  und Cole 

}vg . vorst. Ref.) an, daß die BildungBzeit des Feuersteines mit der nachträglichen 
rockenlegung und Heraushebung der Kreidesedimente zusammenfällt. Wo sich 
er SiO,-Gehalt als Feuerstein konzentriert hat, ist der Durehsehnittsgehalt an SiO, 

vonjrleicher Größenordnung (2,5—6°/0) wie in der flintfreien Kreide. Der aus der 
er«.ieselungszone abwandernde Kalk hat anscheinend eine Verdichtung der liegenden 
rei ebänke bewirkt. Auch hierin wird eine Bestätigung der Hypothese gesehen,

3. 48
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daß die Quelle der SiO, des Feuersteins im Sediment selbst zu suchen ist. (Qeol. 
Mag. 6. 1919. 535-47; N. Jahrb. f. Mineral. 1922. L 207-08. 13/5. ßef. 
W etzel .) Spa n g en berg .

V. Dolmage, Die Kupfer-Silbergänge des Telhca-Distrikts, Britisch Columbia. 
Im Gebiet kommen vor: jurassische Quarzdiorite und Granodiorite einerseits und 
jÜDgere Gange und Intrusionen von Diabasen, Kersantiten und Odiniten. Mit den 
Dioriten Btehen in Beziehung: 1. Gänge und vererzte Breccienzonen mit intensiv 
propylitisierter Umgebung, auf denen als Erze Pyrit, Zinkblende, Kupferkies, Blei
glanz, Fahlerz, Silberglanz Vorkommen; 2. Gänge, die ringförmig um den Kontakt 
eines größeren Granodioritstockes liegen; hierher gehören sowohl echte Breccien- 
und Ausfüllungsgänge, wie auch Verdrängungszonen in stark epidotisiertem Neben
gestein. Durch mkr. Unters, polierter Anschliffe wird gezeigt, daß sich bei letzteren 
zwei Erzgenerationen unterscheiden lassen: Zinkblende, Kupferkies, Buntkupfer
kies, Kupferglanz, Bleiglanz (1. Generation) und Magnetit, Hämatit, Kupferkies 
(2. Generation). Die Erze 1. Generation entstammen hydrothermalen Lsgg., die mit 
dem Granodioritstock in ursächlichem Zusammenhang standeD, während die Erze
2. Generation mit den jüngeren basischen Ganggesteinen in Zusammenhang gebracht 
werden. (Econ. Geol. 1918. 13. 349—80; N. Jahrb. f. Mineral. 1922. I. 39-40. 
11/3. Bef. H. S c h n e id e r h ö h n .) Spang en berg .

E . Lang, Herkunft und Bildung der Erze des mitteldeutschen Kupferschiefers. Vf. 
erörtert Herkunft und Absatz der Erze erst in zeitlicher, sodann in räumlicher Hin
sicht. — Die wichtigste zeitliche Frage ist die Entscheidung, ob syngenetische oder 
epigenetische Entstehung anzunebmen ist. Vf. führt zunächst eine Eeihe von Gründen 
gegen Epigenese an, um Eodann die für die Byngenetische Entstehungsweise schwieriger 
zu deutende Anhäufung des Erzes an den „Rücken“ durch nachträgliche Verschie
bungen des Erzgehaltes in Zusammenhang mit den diese Spalten bedingenden 
tektonischen Vorgängen zu erklären. Eine wesentliche Rolle spielten nach seiner 
Ansicht hierbei heiße Laugenwässer, die aus den infolge Überdeckung unter hohe 
Tempp. gekommenen, über dem Kupferschiefer liegenden Zechsteinsalzen auf den 
Spalten in diesen eingedrungen waren. Dort, wo das Salz-Gipsgebirge weggel
war, konnte von der Oberfläche stammendes W. auf den Spalten eindringen und 
eine Vertaubung des Kupferschiefers durch langsame Lsg. seiner Erze bewirken; 
hierdurch würde erklärt, daß die „Rücken“ einmal zur ErzaDreicherung, ein andermal 
zur Verarmung Anlaß geben. — Die räumliche Herkunft der Erze ist nach Vf. im 
einstigen Lande zu suchen; und zwar müßten in den das Kupferschiefermeer um
gebenden Festländern ungewöhnliche Mengen von wertvollen Erzen angehäuft ge- 
wesen sein, die durch chemische Auslaugung in verhältnismäßig kurzer Zeit vom 
Festland ins Meer gelangt wären. Dies Bucht Vf. durch besondere klimatische 
Bedingungen zu erklären. Als ursprüngliche Träger des Cu-Gebaltes sieht er die 
basischen Eruptivgesteine des alten Festlandes an ; das V. ganz bestimmter Metalle 
im Kupferschiefer weist nach Vf. auf das Erzgebirge als Ursprungsort hin, so z.B- 
Ag, Mo, U. Daß Sn und W, die im Erzgebirge häufig sind, im Kupferschiefer 
aber fehlen, wird auf die Unlöslichkeit ihrer Erze, Zinnstein und Wolframit, zurück
geführt. — Unter Zugrundelegung dieser Anschauung erörtert Vf. sodann den räum
lichen Absatz der Erze innerhalb des Kupferschiefermeeres und kommt zu dem 
Schluß, daß das viel weniger 1. Silbersulfid größtenteils schon in der Nähe der 
Küste niedergeschlagen werden mußte, während das Kupfersulfid mit geringeren 
Unterschieden über verhältnismäßig weite Flächen verbreitet werden konnte. Dabei 
erklärt die bei Beginn der Sedimentation stattfindende Zufuhr der reichsten Erz
lösungen dis Anreicherung der Erze in den untersten Lagen des Kupferschiefers. 
An Hand der Produktionszahlen wird nun naebzuweisen versucht, daß der Wert 
der Lagerstätten des Kupferschiefers im Einklang mit der vertretenen Theorie geSe0
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das angenommene alte Festland zu steigt. (Ztschr. Dtsch. Geol. Ges. 73. B. 204—23. 
13/8. 1921.) Spa n g e n b e r g .

E. S. Bastin, Bemerkenswerte mineralogische Beziehungen in Silbererzen von Co
balt, Ontario. Es kommen zusammen vor: Kotniekelkies, Speiskobalt. Breithauptit, 
Kupferkies, gediegen Silber, Polybasit und als Gangart Fe-haltiger Kalkspat. Die 
drei zuerst genannten Erze bilden mit CaCO, zusammen konzentrisehecbalige 
Strukturen, die als rhythmische AuBfällung gedeutet werden; Ni- u. Co-Erze wären 
also gleichzeitiger Entstehung mit Kalkspat. Dagegen kommt gediegen Silber stets 
im Kalkspat in schmalen Gängchen als Verdrängungen entlang dessen Spaltrissen 
vor; auch die Ni- und Co-Erze können von gediegen Silber verdrängt werden. Das 
Ag gehört daher einer deutlich jüngeren Erzfolge an und entstand, wie sich auch 
aus Versa. Ch . P alm ers über das Verb. von Ag,S04-Lsgg. gegenüber Sulfiden ab
leiten läßt, durch die Rk. descendenter saurer, Fe-führender Ag,SO*-Lsgg. auf die 
Co- und Ni-Erze bei Ggw. von Kalkspat. (Eeon. Geol. 1917.12. 219—36; N. Jahrb. 
f. Mineral. 1922. I. 38. 11/3. Ref. H. S c h n e id e b h ö h n .) Spa n g e n b e r g .

G. S. N ishihara, Geologie und Erzlagerstätten des Tetiuxe Distrikts, Bußland. 
Kalke und Quarzite mit Diabas- und Quarzporpbyrintrusionen. Bleiglanz, Zink
blende, Magnetkies und etwas Kupferkies liegen auf anscheinend kontaktmeta- 
morpher Lagerstätte im Kalk in unregelmäßigen Massen in der Nähe des Kontaktes 
gegen den Porphyr. Im Ausgehenden sind die Erze in Zinkcarbonat umgewandelt, 
das zurzeit hauptsächlich abgebaut wird. (Econ. Geol. 1917.12. 270—80; N. Jahrb. 
f. Mineral. 1922. I. 38. 11/3. Ref. H. S c h n e id e b h ö h n .) Sp a n g e n b e r g .

Heinrich Arndt, Otto M. E eis und Adolf Schw ager f, Übersicht der Mine
ralien und Gesteine der Bheinpfalz. Zusammenstellung der Mineralvorkommen auf 
Grund deB Materials der Münchener Sammlungen und unter Benutzung der Behr 
umfangreichen Literatur. Besonders erwähnenswert sind z. B. V. von Amalgam- 
krystallen, Quecksilber, Zinnober, Metaeinnabarit, Qutcksilberhornerz und -fahlerz. 
Reich vertreten sind auch Zeolithe durch Analcim, Chabasit, Desmin, Laumontit, 
Natrolith, Mesolith, Pektolitb. (Geognost. Jahreshefte 1918/19. 31/32. Jahrg. 119 
bis 162. München 1920; N. Jahrb. f. Mineral. 1922. I. 2 4 -2 5 . 11/3. Ref. 
R. Brauns.) Spa n g e n b e r g .

A. Rzehak, Beiträge zur Kenntnis der Mineralien Mährens. Beschreibung des 
"V. von Lithionturmalin und Lepidolith von Roäna, Natrolith von Palzendorf, Ama
zonenstein von Zdiar, dichtem Serizit vom Schreibwald bei Brünn, Paligorskit von 
Billowitz bei Brünn (wird als Bergkork und Bergleder beschrieben; Analyse:
51,73 SiO„ 19,90 A1,0 - f  F e,0„ 1,07 CaO, 2,15 MgO, 2,49 Alkalien, 7,39 H ,0  bi« 
110°, 15,27 H,0 über 110°), „Anthopbyllit“ von Straschkan (wird dem Aktinolith 
zugewiesen), Gips von Padochan, Barytkonkretionen, Calcit (auch Kalksinter, Berg- 
fflilch, Lublinit) und Molybdänit. (Verb. d. natuif. Ver. in Brünn 57. 1920.119—66;

Jahrb. f. Mineral. 1922. I. 25—26. 11/3. Ref. R. B r a u n s .) Spa n g e n b e r g .
Gustav F lin k , Beitrag zur Mineralogie von Schweden. IV. (III. Arkiv för 

Kemi, Min. och Geol. 5. Nr. 10. 1—273; C. 1916. I. 770.) Aufzählung und Be
schreibung des V. von folgenden Mineralien: Beryll, Eudialyt, Katapleit, Cordierit, 

arysilit (2 neue Analysen), Ganomalit (2 neue Analysen), Hyalotekit, Molybdo- 
P 7 lit, Nephelin, Cancrinit, Granat, Oilivin, Fayalit, Knebelit, Tephroit (krystallo- 
g/'aphische Beschreibung und Messung), Trimerit (D. 3,404 und Analyse), Formel: 

CjSiOj • (Mn, Ca),Si04), Harstigit (D. 3,16, 2 Analysen, Formel: B,Bc,Ca6SisO,0), 
ne elit, Pyrosmalit (Krystsllwinkelmessung und optische Unters.), Skapolith, Ve- 

suvian, Zirkon, Topas, Andalusit, Sillimanit, Cyanit, Datolith (Krystallwinkelmes- 
»  Gadolinit, Thaldnit, Epidot (Formen, optische Unters., Analyse), Manganepidot, 

it, Axinit (Winkelmessung), Prehnit (Formen, Analyse), Chondrodit, Lievnt,
48*
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Kentroüth, Melanotekit, Cent, Turmalin, Staurolith, Inesit, Ganophyliit, Apophyllit. 
(Ark. for Kemi, Mineral, och Geol. 6. 1916—17. 1—149; N. Jahrb. f. Mineral. 1922. 
I. 26—33. 11/3. Ref. B ebg ea t .) Spa n g e n b e r g .

Cyril W. K night, Der Kobaltdistrikt, seine Vergangenheit und Zukunft. Nach 
einleitenden Angaben über die Silberproduktion dea Kobaltdistriktea (Canada) 
werden seine geologischen Verhältnisse u. die Zukunftsaussichten behandelt. (Engin. 
Mining Journ. 113- 761—68. 6/5.) D itz.

E. K ittl, Ein neues Talklager auf der Hohenburg stoischen Oberdorf an der 
Lamming und Troifach. Rein weißer, feinschuppiger bis dichter Talk, mit Ein
schlüssen von Magnesitknollen, Dolomit mit leicht geätzten Rhomboedern, selten 
Pyrit oder Liraonitpseudomorphosen nach Pyrit; kommt in Zusammenhang mit 
einem Magnesitlager vor (nächst. Ref.). (Verh. Geol. Staatsanst. Wien. 1919. 160 
his 163; N. Jahrb. f. Mineral. 1922. 1 .173. 13/5. Ref. M. H e n g l e in .) Spangenbkrg.

E. K ittl, Das Magnesitlager Hohenburg zwischen Troifach und Oberdorf an der 
Lamming. Im Nebengestein aus Kalk, Resten von Phyllit, Quarzit und Dolomit 
(zum Teil gleichaltrig mit Magnesit) befindet sich ein unregelmäßig stockförmiges 
V. von Magnesit. Drei äußerlich verschiedene Typen von Dolomit werden unter
schieden und analysiert. Vom Magnesit wird neben krystallinisch-körnigem der 
Typus PinolitmagneBit unterschieden und analysiert. Außerdem werden weitere 
Analysen gegeben, z. B. von weißem, mildem Talk (vgl. vorst. Ref.) und von einem 
dichten, grünlichen Rumphitschiefer (Kluftausfüllung im Magnesit). — Einige Ver
gleichsdaten vom benachbarten Lager Wiesergut, wo ungefähr dieselben Verhält
nisse herrschen, werden angeführt. Genetisch wird die Lagerstätte nicht als 
metasomatisch bezeichnet. Vf. nimmt im Gegensatz zu Re d l ic h  und Leitmeieb 
nicht Dolomit als erstes Prod. an, aus dem sich MgCOa bildete; beide sollen sich 
direkt nebeneinander gebildet haben je nach Konz, der reagierenden Stoffe. — Die 
Hauptmenge [des Talkes entstand unter gleichen Verhältnissen wie der Magnesit, 
als hydrothermale B. (Verh. Geol. Staatsanst. Wien 1920. 91—111; N. Jahrb. f. 
Mineral. 1922. I. 173—76. 13/5. Ref. M. H e n g l e in .) Spa n g en ber g .

K arl W alther, Die Bildung des Schmirgels, betrachtet an einem Vorkommen 
von Korundfels in Uruguay. Es wird das Korund-V. am Cerro Redondo bei 
Minas (Uruguay) hinsichtlich der Lage der Fundpunkte und der Grundzüge des 
geologischen Baues der weiteren Umgebung, sowie der petrographischen Verhält
nisse der Lagerstätte geschildert, ferner mkr. und chemische Unters, der vor
kommenden Gesteine: Phyllit, Kordieritechieferhornfels, Korundfels, verkieselter 
Phyllit, grünsteinartiges lamprophyrisches Ganggestein. — Außerdem wird ein 
neues M in era l, K a y s e r it ,  beschrieben, das als Umwandlungsgebilde des Korunds 
auftritt. Es hat glimmerähnliche Spaltbarkeit nach einer Ebene, Härte 5—6, 
Brechungsvermögen zwischen 1,74 u. 1,68, positiven Charakter der Doppelbrechung, 
Stärke der Doppelbrechung ca. 0,055 mit sehr großem Achsenwinkel; wird als 
monoklin aufgefaßt und hat nach Analyse die Zus. Al,Oa-H,0, also dieselbe wie 
Diaspor. Die Verb. wäre demnach dimorph. Bemerkenswert ist außerdem der 
vorkommende Kaliglimmer, dessen Analyse einen über den Durchschnitt hohen 
AljOj-Geha't (39,33°/0) aufweist.

Für die Entstehung des uruguayischen V. lehnt Vf. die Möglichkeit mag- 
matischer Ausscheidung, sowie B. durch Dynamo- und regionale Metamorphose ab 
und begründet die kontaktmetamorphe Entstehung. Hierfür spricht die Anwesen
heit von Kordierit, die allmähliche Steigerung der Umwandlung des ursprünglichen 
Phyllits in Kordieritphyllit, Kordieritsehieferhornfels bis Kordieritkorundhornfe s 
und schließlich Korundfels. Die reichliche Anwesenheit von Turmalin, sowie das 
Fehlen der SiO, im Korundfels deuten darauf hiD, daß nicht reine, sondern pneuma 
tolytische Kontaktbildung vorliegt. Flüchtige Fluoride haben nach Annahme es
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Vfs. auf das Gestein eingewirkt; dadurch wurde einerseits die SiOa verflüchtigt 
u. andererseits Al zunächst in A1FB u. daraus durch HjO in AlaOB ubergeführt. — 
Unter diesen Gesichtspunkten wird nun auch die B. von Korundgesteinen in 
krystallinen Schiefern sedimentären Ursprungs betrachtet. Eine B. aus ehemaligen 
Bauzitlagerstätten mag ausnahmsweise Vorkommen, im übrigen kommt aber Yf. 
nach Diskussion der Verhältnisse besonders hei den VV. von Nazos, Kleinasien 
und vom Ochsenkopf bei Schwarzenberg in Sachsen zu dem Schluß, daß auch hier 
ebenfalls pneumato-kontaktmetamorphe Vorgänge die Abspaltung des A1,0„ aus 
tonerdereichen Mineralien und Gesteinen verursacht haben. Bei den eigentlichen 
Schmirgel-V. ist es dabei infolge gleichzeitiger Zufuhr von FeCl, oder FeFg zur
B. wesentlicher Mengen von Eisenerz gekommen. (Ztschr. Dtsch. Geol. Ges. 73. A. 
292—338. Okt.-Dezember 1921. Montevideo.) Spa n g e n b e r g .

C. Bühle, Über strahlige Anhydritaggregate von Burbach. Ein aus blauem
Steinsalz u. Sylvin in enger Verwachsung mit Anhydrit bestehendes Gestein zeigte 
letzteres Mineral nicht wie gewöhnlich in lagenförmiger, sondern in radialstrahliger 
Anordnung, die bereits bei makroskopischer, noch deutlicher bei mkr. Betrachtung 
hervortritt. Die Hohlräume zwischen den einzelnen Sektoren von radialstrahligen 
Aggregaten sind durch Steinsalz, Sylvin, mitunter auch Carnallit ausgefüllt. Die 
Anhydritkrystalle sind meist in Richtung der a -Achse gestreckt und haben eine 
Länge von 0,2—2 cm. (Kali 16. 71—72. 15/2. Leipzig.) Spa n g e n b e r g .

C. Bühle, Über einen Glaserithalit. Die Unters, eines Bohrkernes (Bohrung 
in der Feldmark Groß-Rhüden, Kreis Marienburg) aus einem in einer Teufe von
297 m eibohrten Kalisalzlager erwies chemisch hohe Werte für SOa gegenüber
kleinen von CaO u. MgO, so daß auf Anwesenheit von Na u. K als Sulfaten im 
Gestein geschlossen wurde. Genauere, vor allem optische Unters, ergaben die 
Anwesenheit von Glaserit, für den K : Na =» 1 :1  (ungefähr) berechnet wird. 
Außer NaCl und Glaserit enthält das fragliche Gestein des Bohrkernes noch ca.
2—3'/0 Sylvin und vermutlich Polyhalitkryställchen sekundärer Entstehung, es ist 
daher als sylvin- u. polyhalithaltiger Glaserithalit zu bezeichnen. (Kali 16. 89—90. 
1/3. Leipzig.) Spa n g e n b e r g .

E. Howe, Sulfidhaltige Gesteine von Litchfield, Conn. In völlig frischen No
rden, Peridotiten und Pyrozeniten findet sich Magnetkies, Pentlandit und Kupfer
kies, und zwar, nach den strukturellen Beziehungen zu den Silicaten, bestimmt 
rem magmatischen Ursprungs. Polierte Erzanschliffe zeigten, daß die Sulfidschmelze 
während der Erstarrung der Silicate noch flüssig blieb, so daß die Sulfide als letzte 
Ausscheidung die Zwischenräume zwischen den Silicatmineralien ausfüllen. (Econ. 
Geol. 1915.10. 330-47; N. Jahrb. f. Mineral. 1922. L 39.11/3. Ref.: H. S c h n e id e r - 
aöHN0 . Spa n g e n b e r g .

B. M&uritz, Über das Gestein Banubit. Ein von J. K r e n n e r  im Jahre 1910 
eschriebenes Gestein sollte aus Nephelin, Amphibol, Hypersthen und spärlichem 

Ealknatronfeldspat bestehen und wurde nach seinem V. an der Donau als Banubit 
bezeichnet. Vf. konnte das Gestein anstehend nie auffinden. Bei Unters, der 
Grigmaldünnschliffe stellte sich nunmehr heraus, daß Nephelin in dem betreffenden 

estein nicht auftritt, es liegt eine Verwechslung mit, bei makroskopischer Be
trachtung, als sechsseitige Täfelchen erscheinendem Labradorit vor. Danach ist 
as Gestein ein typischer Amphibol-Hypersthen-Andesit in sehr frischem Zustande, 
er Name .,Banubit“ als besonderer Gesteinstypus ist daher zu streichen. (Zen

tralblatt f. Min. u. Geol. 1922. 178—79. 15/3. Budapest, Mineralog.-petrogr. Inst, 
er Univ.) S pa n g e n b e r g .

A. Lacroix, Über einen Korund-Sillimanit-Syenit, der durch Endomorphismus 
von Granit gebildet wurde. Beschreibung des V. von Gesteinen, die in Madagaskar
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am Kontakt von Granit mit Glimmerschiefern auftreten und von drei Fundorten 
eingehender studiert werden konnten. Sie liefern ein deutliches Beispiel für endo- 
morphe Umwandlung des granitischen Magmas infolge der Assimilation eines 
Sedimentgesteins. Der chemische Charakter des entstandenen Gesteins zeigt sich 
im Al,Oa-Reichtum der Analyse eines möglichst korundarmen Stückes (M. R aoüLT): 
47,10 SiO„ 40,60 AlsO„ 0,76 FeaO„ 1,61 FeO, 0,38 MgO, 0,46 CaO, 1,60 Na,0, 5,32 
K ,0, 1,03 .TiOj, 0,92 HjO-}-, 0,22 HjO—, sowie im besonderen Mineralbestand des 
Gesteins: alles überschüssige SiOa des Granites ist vom AlsOa des Sediments zu 
AljSiOj in Form des Sillimanits gebunden, AljO,-Überschuß lieferte Korund. 
Disthen und Damourit wurden beobachtet. Korund tritt im betrachteten Gestein 
(im Gegensatz zu den opaken, von Biotit umkrusteten und runzeligen Krystallen, 
die im Glimmerschiefer Vorkommen) stets mit guten, oft glänzenden Flächen und 
häufig durchsichtig rosa gefärbt auf. Alle in der krystallographischen Tracht des 
Korunds bislang beobachteten Formentypen könndn hierbei auftreten, spitze 
Skalenoeder (grau und undurchsichtig), nach der c-Achse gestreckte Krystalle mit 
Basis (rosa mit bläulichen Flecken) oder hexagonale Tafeln (rot); die für jede 
Trachtart angegebenen Farben sind für diese charakteristisch. — Außerdem wird 
noch ein ebenfalls von dort stammender und in abgerollten Blöcken aufgefundener 
Korundfels (vom Vf. Korundonit genannt) beschrieben, der einheitlich aus rosa oder 
grau gefärbtem, sehr feinkörnigem Korund mit etwas tiefschwarzem Spinell, Tur
malin und Muskowit besteht und offenbar einem analogen V. angehört. (C. r. d. 
l’Acad. des Sciences 174. 899—904. 3/4.) S p a n g e n b e b g .

W. Petrascheck, Das Vorkommen von Holzkohle in carbonischer Steinkohle des 
Ostrau-Karwiner Reviers. Die Holzkohle bedeckt als dünner Oberzug die Schicht
flächen der Kohle; dieser kleinstückige Schutt (Splitter bis zu 1 cm Dicke und ca. 
2 cm Durchmesser) auf den Schichtfiächen wiederholt sich vielfach lagenweise 
innerhalb eines Flözprofiles von 1—2 m bis zu Hunderten solcher Lagen. Die 
Analyse (Eichleiter) erwies die Holzkohle als arm an flüchtigen Bestandteilen; 
sie ergibt einen pulverförmigen Koks. Die Holzkohleneinschlüsse fehlen in den 
Fettkohlen des Ostrauer Reviers, erst in den Flözen der oberen Ostrauer Schichten 
stellen sie sich ein und werden in den Karwiner Flözen viel häufiger. Die Qua
lität des aus der Kohle der verschiedenen Flöze erzeugten Kokses wird hierdurch 
nachteilig beeinflußt — Bezüglich der Entstehung der Holzkohle kann sich Vf. 
nicht der Ansicht anschließen, daß sie durch Waldbrände verursacht sei, weil da
gegen die vielfältige Aufeinanderfolge der Lagen wie ihr völliges Fehlen in den 
unteren Ostrauer Schichten sprechen. (Verb. geol. Eeichsanst. Wien 1921. 149—50. 
Nov.—Dez.) Spangenbebg .

Bruno Sander, Über bituminöse Mergel. Vf. beschreibt die Typen alpiner 
Bitumenmergel nnd ihrer Lagerstätten. Eine wesentliche Ergänzung erfuhren die 
Feldbeobachtungen durch Unters, von Dünnschliffen, die auf Kollolith unter ein
maliger gelinder Erwärmung ohne Übertragung hergestellt wurden. — Erfahrungen
im  F e l d e  w ie  U n t e r s ,  d e r D ü n n s c h l i f f e  f ü h r t e  z u r  U n t e r s e h e i d u n g f o l g e n d e r  H a u p t t y p e n .

Typus Se e f e l d , A c h e n se e , B ä c h en ta l , H ä r in g  und Mo lla r o ; ihre Merkmale 
in Bezug auf petrographische Entwicklung und mkr. sowie bergbauliche Beschaffen
heit werden kurz angegeben. — Für die gesteinsknndliche Charakteristik dieser 
„bituminösen Mergel“ (zutreffendere Bezeichnung als „Ölmergel“ oder „Ölschiefer ) 
ergeben sich folgende gemeinsamen Züge. Kein Gestein enthält Öl, sondern an 
organischen Besten nur Bitumen und Kohle, die im Schliff als tiefschwarzer un
durchsichtiger Bestandteil immer haarscharf gegen das Bitumen abgegrenzt er
scheint; Übergänge zwischen beiden'kommen nie vor. I n k o h l u n g  u n d  Bitumisierung 
fanden also bei gleichen Druck- und Temp.-Verhältnissen statt, und lediglich vom 
Ausgangsmaterial hing das entstehende Prod. ab. Für die Kohle wird pflanzliches,
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fiir das Bitumen wegen der reichlichen Schalenreste verschiedener Kleinfaunen 
tierisches Ausgangsmaterial angenommen. — Der verschiedene Bitumengehalt wird 
im allgemeinen durch verschieden intensive Braunfärbung des Gesteins Bichtbar, 
soweit nicht hiermit Schwarzfärbung durch kohlige Sustanz oder feinverteiltes 
Eisenerz zusammenfällt. Die im Schliff u. Mb, unterscheidbaren kleinsten Teile 
des Bitumens, oft leuchtend klar braun gefärbt, haben stets eckigen, nie tropfen
förmig gerundeten Umriß. Die einzelnen Körner sind optisch einheitlich, doppelt
brechend, spröde bis knetbar festr wie dies festen KW-stoffen entsprechen würde.— 
Die tonigcn Lagen werden vom Bitumen gegenüber den kalkigen bevorzugt, was 
Vf. als weitere Stütze für autogene Entstehung und nicht nachträgliche Einwanderung 
der Verschiebung des Bikimens im Gestein betrachtet. Das Carbonat ist in diesen 
Mergeln Calcit, auch in der Regel im Hauptdolomit-Niveau. Auch im Kleingefüge 
ist das Bitumen stets an die tonige Substanz gebunden. Vf. bezeichnet daher die 
bituminösen Mergel im Sinne PO TO Nlfes als arme fossile Sapropelite oder Faul- 
schlammergel. (Jahrb. geol. Reichsanst. Wien 71. 135—148. März.) Sp a n g e n b e b g .

0. W. Freem an, Öl in der Quadrant - Formation in Montana. Es wird der 
bisher vertretenen Ansicht widersprochen, daß das Öl des seit 1919 entdeckten 
Cat Creek Ölfeldes in Montana seinen Ursprung in den Colorado-Schiefern habe, 
die die ölführenden Kootenai-Schichten der Kreideformation überlagern. Vf. be
gründet die Ansicht, daß die die Ölsande des Kootenai weit unterlagernde 
Quadrantformation (von permokarbonischem Alter) als Bitumenträger in Betracht 
kommt. Die sich hieraus für weitere Bohrverss. ergebenden Folgerungen werden 
angegeben. (Engin. Mining Journ.-Press 113. 825—27. 13/5.) Sp a n g e n b e r g .

A. Lacroix, Ein im Jahre 1914 bei Saint- Sauveur bei Toulouse gefallener 
Meteorit. Besteht wesentlich aus Enstatit mit Nickeleisen, Troilit, wenig Maskelynit 
und Oldhamit. (Bull. soc. fr. min. 44. 7. 1921; N. Jahrb. f. Mineral. 1922. I. 43. 
U /3 . Ref. R. B r a u n s .) Sp a n g e n b e k g .

George P. M errill, JDer Meteorit von Fisher, Pdik County, Minnesota. Mkr. 
Unters, zeigt Olivin und Pyroxen, dazwischen Chondren aus diesen Mineralien, 
Maskelynit und Schwefeleisen. Analyse des am 9. 4. 1894 gefallenen und früher 
bereits beschriebenen Meteoriten wird hiermit nachgeholt. Metallischer Anteil 
11,44°/, (davon 85 Fe, 14,15 Ni, 0,74 Co) und 88,56°/, Silicate von folgender Zus.: 
43,70 SiO„ 4,96 A1,0„ 18,27 FeO, 0,38 MnO, 0,23 NiO, 2,19 CaO, 29,38 MgO, 
0,80 FeO.Cr.O,. D. =-3,37. (Proc. U. S, Nation Mus. 48. 503-06 ; N. Jahrb. f. 
Mineral. I 9 2 2 . I. 41—42. 11/3. Ref. R. B r a u n s .) S p a n g e n r e e g .

D. Organische Chemie.
Bertil Nybergh, Über die Wanderungsleichtigheit und Affinitätsbeanspruchung 

' -d-ihylgruppe bei der Pinakolinumlagerung. Meer  w e in  (Lie b ig s  Ann. 396. 200. 
419. 121; C. 1913. I. 1864. 1920. I. 153) zieht in seinen Unterss. über die P in a -  

o linum lagerung  den Schluß, daß von einer allgemeinen Regel über die Wande
rungsleichtigkeit der Radikale nicht mehr die Rede sein kann. An Verss. über die 

mlagerung des s. u. a. Pimethyldiäthylpinakons weist Vf. nach, daß die Ä th y l- 
gnrppe viel leichter wandert als die M ethylgruppe (und sieh dadurch in eine Ge
setzmäßigkeit mit den anderen Radikalen einordnet), indem beide Pinakone ein Ge
misch zweier isomerer Pinakoline liefern, bo daß aus dem s . Pinakon (I.) über
wiegend 1,1,1-Methyldiäthylaceton (III.) im Verhältnis 4 : 1 entsteht, während aus 
em a. Pinakon (II.) hauptsächlich Äthyl-tert.-amylketon (IV.) im Verhältnis 20 :1  

ge i det  ̂wird. Die früheren Bearbeiter der Rkk. hatten dabei nur IV. bemerkt u.
gleichzeitig entstehende Isomere III. übersehen. — Die Beziehungen der 

anderungaleichtigkeit der Radikale zu deren Affinitätsbeanspruchungen wie auch 
e z ere untereinander dürften wohl einer allgemeinen Regel gehorchen.
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E x p e rim e n te lle s . Zur Umlagerung wurden 100 g s. Dimethyldiäthylpinakonlf..) 
in 800 g konz. H,SO, bei —10° unter Umrühren gel., nach 2 Stdn. in Schnee ge
gossen und mit Waseerdampf das Pinakolin dest. Fraktionierte Dest. u. Behand
lung mit Semicarbazidchlorhydrat ergab aus den höher sd. Fraktionen 1,1,1 Methyl- 
diäthylketonsemicarhazon, C0H19ONS, F. 168°, u. aus den Mutterlaugen eine M. von 
unbestimmtem F., aus der durch Behandeln mit Ä. und fraktionierte Krystallisation 
aus A. noch das leichter 1. Athyl-tert.-amylketonsemicarhazon, F. 98°, erhalten wurde. 
Verhältnis der Semicarbazone 98° : 168° war ca. 1 :4 . — Umlagerung von a. Di- 
methyldiäthylpinakon (II.), ebenso ausgeführt, lieferte auf 20 Teile Semicarbazon 98° 
1 Teil Semicarbazon 168°. — 1,1,1-Methyldiätliylaceton, C3HlaO (III ). Aus dem

L CaH > ^  K c .H ,
6 h  o h
_1 s__

CHaX -V ’ }  /C H ,
III. C,HAC-CO-CH, CtH5 C O .C fC II IV.

\  OH O H / "  N 0 A

n - $ $ > * — ¿ K c l ;
Semicarbazon 168°. Kp.,56 153,5—154°. D.10,  0,8389. — Oxydation mit Na-Hypo- 
bromit führte zu Mcthyldiäthylessigsäure, C„Hla-COOH, Kp. 205—206°, und einer 
Oxysäure CaHlaOa, aus Bzl., F. 82°, die höchstwahrscheinlich Methyldiäthylmilch- 
säwre, (CH8) (C2H51,C • CHOH • COaH , ist [offenbar identisch mit der von B r a u n  und 
K i t t e l  (Monatshefte f. Chemie 27. 818; C. 1907. I . 19) als (CH^CjHjC-CHOH- 
CHj• COjH angenommenen, aus dem Pinakolin des s. Pinakons gewonnenen Oxy
säure]. Die Ergebnisse der Oxydation beweisen die Konst. des 1,1,1-Methyldiäthyl- 
acetons. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 1960-66. 8/7. [1/5.] Helsingfors, Univ.); B e h b l e .

Y asuhiko Asahina und Atsushi F n jita , Zur Kenntnis des Anemonins. Es 
werden die früheren Unterss. (vgl. A s a h i n a , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 47. 914; 
C. 1914. II. 1576. Vgl. auch B e c k u r t s , Arch. der Pharm. 230. 182; C. 92. II. 51. 
M e t e r , Monatshefte f. Chemie 17. 283. 20. 634; C. 96. II. 303. 9$. II. 780) fort
gesetzt, Die dort (A s a h i n a , 1. c.) aufgestellten Formel werden verworfen u. neue 
angegeben. Anemonin entsteht bei Wasserdampfdest. aus dem im Banunkelöl ent
haltenen cc-AngeUcalacton (IV.), das Vf. Protoanemonin nennt. Strukturbeweis für 
Protoanemonin: ß-Bromlävulinsäure (I.) mit Essigsäureanhydrid ergibt einen Sirup, 
Acetylbromlävulinsäure (IL), hierzu wasserfreies Na-Acetat, ergibt Acetylacetacryl- 
säure (III), diese destilliert ergibt stechend riechendes Öl, Protoanemonin (IV). 
Statt ß  - Bromlävulinsäure kann Angelicalactondibromid (V.) angewendet werden, 
welches mit Na-Acetat in Essigsäure (IH.) ergibt. Je zwei Moleküle Protoanemonin 
lagern sich alsbald nach dessen Entstehung zusammen zu Anemonin (VI.). Aus 
letzterem entsteht mit Natriumamalgam Dihydroanemonin (VII.); hierbei sind die 
Übergangsphasen analog denen konjugierter Doppelbindungen (VIH.). Bei kataly
tischer Bed. entsteht aus Anemonin Tetrahydroanemonin (IX.), mit wss. Alkalien 
Anemoninsäwe (X.), mit Na-Äthylat ce-Anemonsäure (XI.), als Zwischenprod. nimmt 
Vf. Anemoninsäure an. Aus Anemoninsäure entsteht durch Oxydation Acetondiessig- 
säure, durch Bed. Anemonolsäure (XIII ), durch Wasserabspaltung Furan-ßfl^-acryl- 
propionsäure (XIV.), mit NHa ein Pyrrol. ß-Anemonsäure, mit konz. HCl erwärmt, 
lagert sich in ß-Anemonsäure um; er- u ^?-Form sind eis-trans-isomere, geben beide 
mit P t u. Hs Tetrahydroar, emonsäure (XU.), ß  - Anemonsäure ist identisch mit der 
Anemonsäure von B e c k u r t s  (1. c ). Anemonolsäure (X III) kondensiert sich durch 
Alkalien zu Anhydroanemonolsäure (XV.), die hei katalytischer Bed. in DihydrO- 
anhydroanemonolsäure übergeht, welche identisch mit Tetrahydroanemonsäure ist.
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y sc wefelsäure erwärmt, liefert es Furan-au’-acrylpropionsäuredimethylester,
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0
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dieser beim Ansäuern die entsprechende freie Säure, deren Reduktionsprod. mit 
Furan-aa!-dipropiowsäure identisch ist. Letztere gibt heim Kochen mit konz. HCl 
quantitativ Anemonolsäure, die hei längerem Erhitzen wieder Furan-««'-dipropion- 
säure liefert. Vff. kochten Tetrahydroanemonin mit Alkalien, wobei Bie das Di- 
natriumsalz (XVI.) erhielten. Ansäuern ergab nieht die entsprechende freie Oxy- 
säure, Oxydation mit KMn04 hingegen führte zu Anemonolsäure. Erhitzen des 
Dinatriumsalzes mit H ,0 im Rohr auf 180° liefert ip - Tetrahydroanemonsäuri 
(XVIII, XIX.).

Nach FüJITA entsteht aus 1^-Tetrahydroanemonsäure durch Erwärmen mit 
konz. H J ein Hydrojodderiv. (XX.), das heim Kochen mit W. in i^/-Tetrahydro- 
anemonsäure zurückgeht; hei Ersatz von J  durch H entsteht Acetonessigvdltrian- 
säure (XXI.), die bei Red. Sebacinsäure liefert. -^/-Tetrahydroanemonsäure liefert 
ein Semiearbazon (XXII.), das, im Rohr mit Natriumäthylat erhitzt, in eine Lacta- 
zamsäure übergeht, die in 2 Formen (XXIII., XXIV.) existiert. Auch ein Oxim 
(XXV.) wurde dargestellt; letztere 4 Strukturformeln (XXII.—XXV.) sind nicht 
absolut sichergestellt. — Wenn man, nach A sahina, Anemonin in methylalkoh. 
Lsg. mit Natriumamalgam und Essigsäure schwach erwärmt, entsteht Anemonol- 
säuredimethylester, hingegen in äthylalkoh. kochender Lsg. Isotetrdhydroanemo- 
nin (XXVI.).

E x p e rim e n te lle r  T e il. Ausgangsmaterial ist Ranunculus japonicus; der 
auch in Europa heimische R. scleratus ist weniger brauchbar. Die frisch ge
schnittenen Pflanzen, mit W.-Dampf dest., das Dest. mit Ä. extrahiert, der Ä. ge
trocknet u. verdampft, ergeben auf 10 kg Pflanzen 10—12 g Ranunkelöl. Es reizt 
stark die Schleimhäute und erzeugt einen schwer zu heilenden Brand. Das Rohöl, 
mit Natriumamalgam und Essigsäure reduziert, liefert mit Semicarbazidhydrochlorid 
Lävulinsäuresemicarbazon, C5Hn N ,0t , F. 185°. Anemonin aus Rohöl, 2—3 cm 
breite Tafeln, aus b. A. feine Prismen oder Nadeln, F. 158°. Synthese: 10 g 
ß - Monobromlävulinsäure mit 6 g Essigsäureanhydrid auf W.-Bad 1 Stde. erhitzt: 
Acetylbromlävulinsäure. Hieraus mit Na-Acetat Acetylacetacrylsäure. Diese gibt 
bei Dest. Anemonin, unter primärer B. von Protoanemonin; Ausbeute seV gering. 
Furan-cca’-acrylpropimsäuredimethylester, Cu H1406: Anemonin, Methylalkohol und 
konz. HäS04 auf 60° erwärmt. Weiße, glänzende Schuppen aus A., derbe Prismen aus 
PAe., F. 62°; D. in Cblf., Aceton, Essigäther, A., swl. in PAe,, uni. in W. — 
Furan-acc'-acrylpropionsäure, C10HI(lO6, aus h. W. glänzende Blättchen, F. 179°) 
in A., Aceton, Eg., swl. in Bzl., Chlf., PAe. — Furan-acef-dipropionsäure, 
aus letzterer durch Lösen in Soda, reduziert mit Natriumamalgam. Ans h. W. 
farblose Blättchen, F. 154°; 11. in Eg., Aceton, Ä,, A.; schwer 1. in W.; swl. in 
Bzl., Chlf., PAe. Kochen mit konz. HCl führt fast quantitativ in Anemonolsäure 
über. — Furan-acc'-dipropionsäuredimethylester, ClsH1Ä0 6, aus Furan-««'- acrylprc- 
pionsäuredimethylester durch Red. mit P t u. Hs. Farblose, derbe Prismen, F. 48°, Ep- 
297°, Kp.„ 193—195°. Wenn obige katalytische Red. nicht nach Aufnahme von lH, 
unterbrochen, sondern mit einem weiteren H, gesätt. wird, entsteht Sebacinsäure
F. 133“. — Dihydroanemonin, CI0H10O4: Anemonin unter Kühlung mit Natrium
amalgam (3%ig) in Eg. reduziert. Aus h. Eg. feine, weiße Prismen, F. 172°; ¡u 
den meisten Lösungsmm. swl.; hierbei als Nebenprod. Anemonolsäuredimeihylester, 
CuHj.O»; 11. in W. und A., wl. in k. Bzl.; farblose Nadeln, F. 98°. — Dianisal- 
dihydroanemonin, CJ9HjSOs, aus Dihydroanemonin, Anisaldebyd und Anilin; gelbe 
Nadeln aus Bzl., F. 208°. — Analog Dibenzaldihydroanemonin, farblose Blättcheü,
F. 225°. — Desgl. Difuraidihydroanemonin, tiefgelbe Blättchen, F. 222°. — Dihydro
anemonin, in Eg. mit P t u. Hj reduziert, liefert Sebacinsäure, ebenso a-Angelicaladon, 
Valeriansäure,Kp.182—185°. — Anemonolsäure (Dilävulinsäure), durchEinw. von konz. 
HCl auf Dihydroanemonin, aus h. W. weiße Blättchen, F. 158°; auch direkt aus
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Anemonin durch Stehenlassen mit konz. H J (Ausbeute 90°/o) oder durch Kochen 
von Furan - ucA- dipropionsäure mit konz. HCl. — Anemonolsäuredisemicarbazon, 
Gi,H,0OsK3 , in den meisten Lösungsmm. swl., F. 185°. — Pyrrol-acA-dipropion- 
säure, O10HItO.,N; aus Anemonolsäure und NHa entsteht das primäre NH,-Salz, 
C10H19O1N1) farblose Blättchen, in W. ziemlich wl., F. 195°. Hieraus mit HCl die 
freie Säure, aus Ä. Krystallnadeln, F. 170°. Anemonolsäure, im ölbade auf 180 
bis 190° erhitzt, gibt Furan-««'-dipropionsäure. — Anhydroanemonolsäure, f-UoKuOj, 
aus Anemonolsäure u. alkoh. Kali in 24 Stdn. Aus Ä. farblose Prismen, F. 129°, 
11. in W., A. und Aceton, wl. in Ä. u. Essigäther, uni. in Chlf. n. Bzl. Das Semi- 
carbazon, CnHI50,5N3, aus h. W. krystallinisch, F. 220°. — Anisdlanhydroanemonol- 
säure, aus Anhydroanemonolsäure und Anisaldehyd, aus A. gelbe Prismen, F. 198°. 
— a-Anemonitisäure, CmH^Og: Anemonin in h. konz. KsCO,-Lsg. gel., mit Na,S01 
ausgesalzen, mit Essigäther aufgenommen und hieraus mit PAe. gefällt. Farblose, 
seidenglänzende Nadeln, F. 117°, 1. in A. und Essigäther, 11. in W., wl. in Ä., uni. 
in PAe. Die was. Lsg. wird durch Alkali zunächst gelb, dann dunkelrot gefärbt. 
Die «-Säure, in wenig konz. HCl gel., Vs Minute auf 60° erwärmt, liefert ß-Ane- 
moninsäure, farblose Blättchen, F. 189°, wl. in k. W., Essigäther, Ä., Methylalkohol. 
Beide Modifikationen geben keinen Nd. mit Hydroxylamin, Semicarbazid; mit 
Phenylhydrazin entsteht jedoch ein gelbes Harz, das nicht näher definiert wurde; 
mit NHj ein nicht isoliertes Pyrrolderiv. — Methyleskr der ß-Säure, C„HleO„, aus 
Methylalkohol weiße Nadeln, F. 128°. Die methylalkoh.-Bchwefelsaure Mutterlauge 
fällt beim Verdünnen mit W. Fnran - ««'-acrylpropionsäuredimethylester, F. 62°. 
Löst man «-Anemoninsäure w. in Kalilauge, oxydiert unter Eiskühlung mit l°/0ig- 
KMnOj-Lsg., so erhält man Acetondicssigsäure; aus EsBigäther, dann aus Ä. um- 
krystalliaiert, weiße, rhombische Tafeln, F. 142°, 11. in W. und A., wl. in Ä. Ihr 
Semicarbazon, F. 204°, swl. in den meisten organischen Lösungsmm. — Bei Red. 
der a-Anemoninsäure mit P t u. H, entsteht Anemonolsäure. Zur Darst. der a- und 
ß-Anemonsäure löst man 2,4 g Na in 200 ccm 98°/o'g- A., fügt 10 g Anemonin hinzu 
und erwärmt Nach einigen Stdn. ist das Na-Salz quantitativ abgeschieden. Die 
hieraus dargestellte freie «-Säure, mit konz. HCl kurz erwärmt, geht quantitativ in 
die /9-Form über. — Telrahydroanemonsäure, CI0Hu O6; «-Anemonsäure in Eg. gel. 
und mit Pt u. H, reduziert. Aus Essigäther weiße Prismen, F. 135°; 11. in W., A., 
Eg., wl. in Ä., Essigäther. Das Semicarbazon, CnH^OjN,, aus W. weißes Pulver, 

216°- Phenylhydrazon, aus A. farblose Nadeln, F. 185°. — Monobenzaltetrahydro- 
anemonsäure, C,,HlsOi , aus W. farblose, glänzende Blättchen, F. 147°. — Anisäl- 
rerh,, gelbe Blättchen, F. 160“. — Tetrahydroanemonsäure entsteht auch durch 
Bed. von Anhydroanemonolsäure mit P t u. Hs. — Tetrahydroanemonin: sehr reines 
Anemonin in Eg. mit P t u. H, reduziert. Aus sd. W. umkrystallisiert, F. 155—156°. 
Das Na-Salz, mit Anemonin u. Na-Alkobolat, ist sehr hygroskopisch. Bei Oxydation 
mit KMnO, liefert es Anemonolsäure. — Pseudotetrahydroanemonsäure, C10Hu O5: Tetra- 
ydroanemoninnatrium wird mit W. im Rohr 6—8 Stdn, auf 180° erhitzt. Beim Ver- 
umpfen der Essigätherlsg. sternförmig gruppierte Prismen, F. 113°; 11. in h. W., A. 

u. Essigäther, wl. in k. W. u. Ä, Das Anhydrid, C^H^O^, erhält man durch Kochen 
er Säure mit Essigsäureanhydrid. Aus absol. A. weiße Blättchen, F. 135*. Das 
tmimrbazon, Cu H „0 6Ns, zl. in W ., Prismen, F. 162“. Wird daß Semicarbazon 

uu Na-Athylat im Rohr 5—6 Stdn. lang auf 170° erhitzt, entsteht eine Lactam- 
“ er Lactazamsäure, C10Hu O,N,; aus h. W. schuppenförmige Krystalle, F. 145°. 
iimmt man statt Na-Athylat 30°/oig- Alkalilauge, erhält man ein Isomeres, F. 155’, 
«ystallinische Nadeln, 11. in A. u. Essigäther. — Pseudotetrahydroanemoniäureoxim, 
HSO aUS we’^e Krystalle, F. 131°. Bei EehandluDg des Oxims mit konz.

j < entsteht unter anderem Bernsteinsäure. — Pseudotetrdhydroanemonsäuredi- 
m ^fester, C^H^Oj, aus 1 Teil Tetrahydroanemonin u. 10 Teilen Methylechwefel-
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eäure; Kp.la 184—185°, farblose Fl. Hydrojoäderiv., CI0H15O6J, aus Pseudoietrahydro- 
anemonsäure und H J (D. 1,7); weiße Prismen, F. 124°, 11. in Aceton u. A., wl. in 
Essigäther und Chlf., swl. in k. W. Dasselbe Deriv. entsteht auch durch Kochen 
von Tetrahydroanemonin mit konz. HJ. Bei Red. dieses Hydrojodids mit verd. 
HCl u. Zinkstaub entsteht Acetonessigvdleriansäure; CIOHla0 6, weiße Nadeln, F. 90";
11. in Ä., Aceton, Chlf., Essigäther, A., h. Bzl., uni. in PAe. Das Semicarbazon, 
C„H190 5N„ aus h. W. weiße Prismen, F. 148°, liefert, mit W. im Rohr auf 170° 
6 Stdn. erhitzt, Sebacinsäuro. — Isotttrahydroancmonin, C,0HlsO1: Sd. alkoh. Aue- 
moninlsg. mit Na-Amalgam (3°/0ig.) und Essigsäure reduziert. Aus Bzl. -j- A vier
eckige, derbe Prismen, F. 142°; 11. in W ., A., Essigäther, wl. in Bzl., Chlf., Ä.; 
entsteht auch bei gleicher Behandlung von Dihydroanemonin. (Acta phytoehimiea
1. 1—42. März. Tokyo, Pharm. Inst. d. Univ. Sep. v. Vf.) L a n g e s .

E dgar T. W herry, Überblick über die optisch-krystallographischen Eigenschaften 
von Calciumoxalatmonohydrat. In der Literatur finden sich mit Bezug auf die 
optischen Eigenschaften der als Mineral Whewellit vorkommenden Verb. Wider
sprüche, die aufgeklärt werden sollen. Die wohlbekannten geometrisch-krystallo- 
graphischen Eigenschaften des monoklin-prismatischen Minerals werden voraus 
zusammengestellt. Die Brcehungsiudices sind als Mittelwerte verschiedener Autoren 
a  =  1,490, ß  =  1,555, y  => 1,650; 2E =  84°; optisch positiv. Die Unstimmigkeiten 
in der Literatur betreffen die optische Orientierung. Die Lage der Achsenebene wird 
teils senkrecht, teils parallel zu {010} angegeben, dabei die Lage der I. Mittellinie 
in ganz verschiedener Neigung zur e-Achse. Die Angaben von B e c k e  und J e z e k  
(Acbseuebene senkrecht zu {010}, I. Mittellinie 29° gegen c-Achse im stumpfen <  ß 
geneigt) werden durch eigene Beobachtung bestätigt. Die optischen Verhältnisse 
werden mit Rücksicht auf die möglichen Ausbildungen der Kryställchen für den 
Gebrauch bei der Best. in offizineilen Kräutern und anderen Pflanzen nochmals zu- 
sammenge8tellt. (Journ. Washington Acad. of Sciences 12. 196—200. 19/4. 1922. 
[3/12. 1921].) S p a n g e n b e b g .

F ranz F a ltis  und C arla S n iz  de Roxas, Über einige Umsetzungen des y-Brom- 
a,y-dicarboxyglutaconesters. Die Absicht, aus diesem Ester durch HBr-Entzicbung 
zu einer Allenveib. zu gelangen, ließ sich bisher nicht verwirklichen. — Bei Darst. 
des Na-Dicarboxyglutaconsäureesters (vgl. Co u t e l l e -G u th zeit , Journ. f. prakt. 
Ch. 7 3 . 49; C. 1 9 0 8 . I. 819) wird die Ausbeute verbessert, wenn Verflüchtigung 
von Chlf. durch gute Kühlung verhindert wird. — Daraus mit CuSO, Kupfersah 
(vgl. W is l ic e n u s , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 31. 140; C. 9 8 . I . 605). Aus A. hell
grüne, beim Trocknen bei höherer Temp. olivgrün werdende Nadeln, F. 170°, 1. 111 
k. Chlf., in w. A. und Bzl., fast uni. in CSs. Gibt mit Br in Chlf. quantitativ den 
Bromdicarboxyglutaconester (I.) (G u t h z e it  u . H a r t m a n n , Journ. f. prakt. Ch. 81. 
350; C. 1910 . I. 1965), dest. in Vakuum nicht uuzers. Auf dem Wasserbade Zers, 
unter Braunfärbung und B. stechend riechender Dämpfe, wahrscheinlich unter 
weitgehender saurer VerseifuDg. Gibt, bei Ein w. von Eiäthylanilin bei 190—200 
nichts Einheitliches. Bei einem im Vakuum hochsd. Anteil charakteristische grüne 
Fluorescenz (s.u.). — y-Oxy-a,y-dicarboxyglutaconlactontriäthylester, C„HlsOs (II■)> 
aus (I.) unter Entw. von CaH5Br. Geringer Vorlauf von HO“ an. Hauptmenge 
gelbes, grün fluoreszierendes Öl, Kp.ia; 212—216°, erstarrt bald zu fester farbloser 
M., in A , Ä. und Bzl. 11., F. 28—30°. Die Fluorescenz wird auf die Ggw. kon
jugierter Doppelbindungen in einem heterocyclischen Kern zurückgeführt. Ver
seifung mit HCl ergab nur braunes harziges ÖJ, Red. mit 4 '/0ig. Na-Amalgam nur 
Sirup. Mit NHS Lsg. unter Gelbfärbung, mit Säure kein Nd., beim Auaätbein 
Harz. -  K-Salz, C10Hu O6K, beim Kochen von (II.) mit alkoh. Kali, auch in Ggw- 
von CHjJ. Nd. charakteiistischer Drusen, all. in w. W., aus 96°/0ig. A. kzystalfisier 
bar. Beim Erwärmen in w b s. Lsg. sehr beständig. Die wss. Lsg. gibt mit re  j
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einen intensiv indigoblau gefärbten Nd., im Überschuß 1. unter Giünfärbung. Mit 
CuSÖ4 hellgelber, flockiger Nd., beim Erwärmen 1. Mit FeSO, u. BaCl, weißer, 
krystallinischer Nd. Cu-Salz zeigt Verh. eines Komplexsalzes. (Farbe, Löslichkeit

I. (C,H,C0,),0—CH• C• Br(COOCaH6'2 0 ^ 0 0 , - 0 = ^ - 0 ( 0 0 0 0 , ^ ) ,
II. ¿ 0  O

C,H5CO, • C—CH—C—C(OH)* OCjHj CsHsCOa - C=CH- CH- COOC,H,
m. co ö Jv. ¿o— o

in Chlf.). Dem unter Verseifung einer COOH-Gruppe und CO,-Abspaltung ent
standenen Salz wird nach Beinem Verh. die Konst. (III ) eines Enolsalzea zu
geschrieben. In freier Form ist jedenfalls Gleichgewicht mit der tautomeren 
Form (IV.), dem y-Oxy-«-carboxyglutacoDlactondiäthylester anzunehmen. — Cu-Salz, 
(Cj0HuO4)jCu, aus 96°/0ig. A. glänzende orangegelbe Nadeln, F. 195° (Zers.). Ver
liert bei 105° ca. 5 H ,0  und wird matt kupferrot. Aus der wss. Mutterlauge bei 
der Darst. beim Einengen grüne prismatische Krystalle, in A. uni., vielleicht das 
basische Salz. — Einw. von 1 Mol. Kaliumäthylat auf (I.) führt nicht zur B. von 
Alientetracarbonester unter HBr-Entw., vorwiegend scheint die Rk. vielmehr ebenso 
wie bei (II.) unter VerseifuDg und CO,-Absbaltung zu verlaufen. Unter lebhafter 
Wärmeentw. B. einer orangeroten trüben Fl. von unangenehmem Geruch. Mit 
FeC), blauvioletter Nd., in verd. Lsg. violette Färbung. Mit CuSO, grüner stark 
Br-haltiger Nd. (Monatshefte f. Chemie 42. 459-70. 15/5. 1922. [24/11. 1921.] 
Graz, Chem. Inst. d. Univ.) B e n a b y .

G. Malfltano und M. Catoire, Die Amylocellulose als eine Verbindung von 
Sieselsäure und Amylose. Vff. glauben, daß die große Widerstandsfähigkeit, dio 
der Amylocellulose innewohnt, auf einer Verb. mit SiO, beruht. Hydrolysiert man 
Kartoffel- oder Maisstärke mit 0,5-n. HCl, verdampft die FJ. und verascht den 
Rückstand, so erhält man eine Substanz, die zum größten Teil in HCl uni. ist und 
mit F eine flüchtige Verb. liefert. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 174 1128—30. 
24/4 ’ ) S c h m i d t .

8- K. B rinkley , Cleichgeicicht in dem System Ammoniak-Mercuricyanid. 
Hg(CN)a gehört zu der beschränkten Anzahl von Salzen, die Bich in fl. NH, auf- 
lösen und dabei dessen Sättigungsdruck so erniedrigen, daß sie bei gewöhnlicher 
Temp. in dem Dampf von NH, zerfließen. Es wurde bei 0° die Dampfdruckkurve 
für das System NH, :Hg(CN), von 360 bis 1615 mm aufgenommen, ebenso die 
Löslichkeitskurve des ternären Systems NH,:Hg(CN),:H,0. Die Dampfdrücke der 
Lsgg. verschiedener Zus. weichen erheblich von denjenigen ab, die nach dem 
KAODLTschen Gesetz zu erwarten sind. Da das Hg(CN), in seinen ammoniaka- 
hschen Lsgg. nur wenig dissoziiert ist, so ist die Unstimmigkeit zum größten Teil 
durch die Entstehung von festen Additionsprodd. zu erklären, von denen die 

erbb. Hg(CN),-NH, und Hg(CN),*2NH, isoliert wurden. Es ließ sieb zeigen, daß 
ms die einzigen sind, die bei 0° gebildet werden. (Journ. Amerie. Chem. Soc. 
' Juni [13/2.]. New Haven [Connecticut], Yale Univ.) B ö t t g e b .

Arthur E. H ill, Das System Silberperchlorat-Wasser-Benzol. (Vgl. Journ. 
meric. Chem. Soc. 43. 254; C. 1921. III. 458.) Fügt man zu der gesätt. Lsg. 

von AgClO, in Bz), bei Ggw. von festem AgClO, ungefähr 1% W., so entstehen 
• Phasen, deren jede reich an Bzl. ist, die sich aber durch den Gehalt an W. 

dn an Salz unterscheiden. Unter Umständen tritt noch eine dritte fl. Phase auf.
reaes ternäre System wurde von der Temp. des ternären eutektischen Punktes 

an s zu den Kpp. der F1I. und in einigen Fällen bis über diese Punkte hinaus 
A* Tlabei wurden die folgenden Ergebnisse erhalten. Das System

8 0,-W. hat einen eutektischen Punkt bei —58,2°; die gesätt. Lsg. enthält bei 
mser Temp. 73,90/0 AgCiO,. Dies ist die niedrigste eutaktische Temp., die bisher
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bei einem echten Salz in Berührung mit W. beobachtet worden ist. Die Löslich
keit des AgCIO, in W. beträgt bei 09° 88%- Die eutektische Temp. deB Systems 
AgC104-Bzl. ist -j-5,12°, und die Lsg. enthält dann 3,44% AgC104. Die Löslich
keitskurve steigt steil mit der Temp. und verläuft zwischen 50 und 145° nahezu 
vertikal; bei der letzteren Temp. enthält die gesätt. Lsg. 63% AgC104. Es ist 
bemerkenswert, daß diese Löalichkeitskurve denjenigen in den Systemen mit 2 fl. 
Phasen sowohl im stabilen als im metastabilen Gebiet ähnlich ist. Das Hydrat 
des Perchlorats AgC104-H ,0 wurde isolieit und sein Übergangspunkt zu -j-43,14 
ermittelt; ferner wurde die entsprechende Verb. AgClO4-C0H6 dargestellt; ihr 
Übergangspunkt liegt bei 145°. Das ternäre System AgC104-W.-C,U9 ist durch den 
Besitz von 6 realisierbaren invarianten und einer großen Zahl von monovarianten 
Gleichgewichten ausgezeichnet, unter denen sich wenigstens ein Beispiel von jedem 
der Gleicbgewichtatypen findet, die für ein ternäres System mit flüchtigen Kompo
nenten theoretisch möglich sind. Der ternäre eutektische Punkt, bei dem 3 feste 
Phasen, eine fl. und eine gasförmige anwesend sind, liegt bei —58,4°. Die höchste 
invariante Temp. ist 42,1°. Der Verlauf der 24 monovarianten Gleichgewichte, die 
aus diesen beiden Quintupelpunkten entspringen, und die zwischen ihnen liegenden 
übrigen 4 Quintupelpunkte wurden eingehend untersucht. Die Isothermen wurden 
entworfen, um die zwischen —58,4 und —f-145° bestehenden verschiedenen Gleich
gewichte zu untersuchen. Zwischen 5,24 und 22,4° lassen sieh 3 nebeneinander 
bestehende fl. Phasen herstellen, die mit einander und ihrem Dampf im Gleich
gewicht sind. Das Auftreten von 2 getrennten Feldern mit ungesätt. Lsg. wird 
dadurch erklärt, daß die Löslichkeitskurve des AgCI04 die Binodalkurve schneidet, 
welche die begrenzte Löslichkeit von Bzl. und W. darstellt. Das Auftreten eines 
dritten Feldes rührt nach der Ansicht des Vf. daher, daß zwischen —2,7° und an
nähernd -f-30° eine weitere geschlossene Binodalkurve existiert, die sich bei keiner 
Temp. bis zu einer der 2-Komponentenachsen ausdehnt. (Journ. Americ. Cbem. 
Soc. 44. 1163—93. Juni 1922. [1/11. 1921.] New York [N. Y.], Univ. H avemeyeb 
Labor.) B üttgeb.

Jam es M. B ell und Joseph  L. Mc E w en, Untersuchungen über die Nüro- 
toluole. VIII. Binäre Systeme von m-Nitrotoluol mit anderen Mononitrotoluolen. 
(VII. vgl. Journ. Ind. and Engin. Ghem. 13. 308; C. 1921. III. 622.) m-Nitrotoluol 
gibt mit 37% p-Nitrotoluol hei —2.8° ein eutektisches Gemisch, desgleichen mit 
52%-Nitrotoluol bei —31.65°. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 14. 536—38. Juni. 
[13/3.] Chapel Hill [N. Carolina], Univ.) G bimme.

L. Grier M arsh, Die Hygroskopizität von Pikrinsäure. Beine Pikrinsäure ist 
kaum hygroskopisch, die Hygroskopizität nimmt zu mit dem Grade der VeruBrei- 
nigung oder mit der Ggw. von in W. 1. Substanzen, Pikrinsäure mit mehr als 
0,05% SO,, sei es als Sulfat oder freie H,S04, nahm in gesätt. Luft bei 32° in 
48 Stdn. 1,5% an Gewicht zu, bei einem Gehalte von 0,16% SO, 5%. (J°urn' 
Ind. and Engin. Chem. 14. 321—22, April [16/1.]. Pittsburgh TP. A.], Bureau of 
Mines.) Gbimme.

F ried rich  H obler, JRedktionskinetische Studien über die Einwirkung von 
Ammoniak auf aromatische Aldehyde. Vf. untersucht die Geschwindigkeit der Bk. 
bei Einw. von NH, auf Aldehyde in alkoh. Lsg. unter B. von Hydramiden. Zur 
Unters, gelangen: Benzaldehyd, p-Toluyl-, m - X y l y l - ,  Anis- u. Zimtaldehyd, p-Chlor-,
o- u. p-Nitrobenzaldehyd. Bei der Beat, des mit fortschreitender Bk. abnehmenden 
NH,-Gehaltes erwies sich Hämatoxylin als brauchbarer, durch die Ggw. der Hydr- 
amide unbeeinflußter Indicator. Die Bk. von NH, auf Benzaldehyd unter B. von 
Hydrobenzamid erwies sich innerhalb eines gewissen Zeitraumes bei 20° streng 
bimolekular, wie auch die B. der meisten anderen untersuchten Hydramide. Be 
Benzaldehyd und p-Toluylaldehyd wurde die Temperaturabhängigkeit von k unter
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sucht, und die Entstehung eines Gleichgewichtes (Aldehyd) (Ammoniak) (W.) 
(Hydramid) festgestellt, welches sich mit steigender Temp. au Ungunsten des Hydr- 
amides verschiebt. Als Ursache für die Beschleunigung bezw. Verzögerung der 
Rk. durch Zusatz von 1. Stoffen, wie Benzoesäure, NH4C1, (NHJjSO, und NaOH 
wird die Dissoziationsänderung des NH, erkannt. Bei Erhöhung der OH'-Konz. 
erhöht sich die spezifische Reaktionsgeschwindigkeit der Hydramidb. und um
gekehrt.

Doppelbindung u. ebenso CI als p-Substituent im Kern des Aldehyds erhöhen 
die BilduDgBgeschwindigkeit um das sechs- bezw. dreifache. Die Einführung einer 
Methylgruppe in p-Stellung im Kern (p-Toluylaldehyd) erhöht die Reaktions
geschwindigkeit, während ein zweiter, gleichnamiger Substituent in o-Stellung 
(m-Xylylaldebyd) dieselbe leicht erniedrigt u. zwar so, daß sie immer noch größer 
ist, als heim Grundtypus Benzaldehyd. Die Methorylgruppe im Anisaldehyd bremst 
die Geschwindigkeit um mehr als die Hälfte ab. Die Nitrogruppe in m-Stellung 
erhöht die Reaktionsgeschwindigkeit wesentlich, während diese von demselben 
Substituenten in o- und noch mehr in p Stellung unter den n. Wert herabgesetzt 
wird. Bei der Hydrobenzamidb. erwies sich die Leitfähigkeit als konstant (ge
messen bei 0 und 20°), die Ionenkonz, ändert sich also nicht merklich. (Ztschr. f. 
Physik. Ch. 1 0 1 . 1—33. 20/4. 1922. [10/11. 1921.] Basel, Univ.) B b e h m e b .

Fritz Mayer und Therese 8ehulte, Über die Hydrierung des l,6 Dimethyl- 
naphthalins. Red. des '1,6-Dimethylnaphthalins mit Na -j- Amylalkohol führt zu 
5,8-Bihydro-l,6-dimethylnaphthcdin (I.). Die Doppelbindung des hydrierten Kernes 
muß sich in ß ß -Stellung befinden, da das Dihydroprod. 2 Atome Br anlagert und 
hei der Dest. HBr unter B. von 1,6-Dimethylnaphthalin abspaltet. Mit H +  Fd 
wird das Dihydroprod. übergeführt in 5,6,7,8-Tetrahydro-l,6-dimethylnaphthalin (II.), 
dessen Konst. dadurch bewiesen ist, daß cs bei Einw. von HNO, nur Hemimellit- 
säure liefert. — Red. des 1,6-Dimethylnaphthalins im Autoklaven mit H +  Ni 
unter Druck ergibt ein Gemisch von 5,6,7,8 (11.) u. 1,2,3,4 Tetrahydro-l,6-dimethyl- 
uaphthalin: daraus zu erschließen, daß Abbau mit HNO, annähernd gleiche Mengen 
von Hemi- und Trimellitsäure entstehen läßt.

V ersuche: 6,8-Dihydro-l,6-dimethylnaßhthalin, CltHu  (I.). 50 g 1,6-Himethyl- 
naphthalin werden mit 600 g Amylalkohol und 60 g Na reduziert. Ausbeute 25 g.

Kp.,0118°, D.“  0,9700. Bromierung 
in Chlf. ergab ein öligeB Dibromid, 
das bei der Vakuumdest. in 1,6- 
Dimethylnaphthalin überging. Red. 
mit H -f- Pd-Chlorür führte zu 
5,6,7,8 - Tetrahydro - 1,6 - dimethyl- 
naphthalin, C1,H „  (II.). Kp.10 110 

uw in.", jd .w  o,9487. Oxydation mit HNO, im Scbießofen lieferte lediglich Hemi- 
nelütsäure, C,H,0,. F. 189—190°, Erweichen bei 183°. — 1,6-Dimethylnaphthalin 
mit einem Ni-Kata]ysator im Rührautoklaven bei 240° und 20—25 Atm. hydriert 
hinterließ ein Gemisch von 5,6,7,8-Tetrahydro-1,6-dimethylnaphthalin (IL) mit 
1,2,3,4-Tetrahydro-l,6-dinuthylnaphthaUn, Oxydation mit HNO, ergab ein Prod., 
aus dessen Lsg. erst Trimellitsäure, C ,H ,0„ F. 225°, und dann Hemimellitsäure 
*u erhalten war. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 5 5 . 2164—67. 8/7. [April.] Frank- 
furt a. M.) B e h e b e .

A. Hantzscb, Berichtigungen zu den Ansichten der Herren H. E. Fierz ■und
F. Kehrmann über die Natur der Carboniumialze. (Vgl. H antzsch , Ber. Dtsch. 
Ohem. Ges. 5 4 . 2573; C. 1 9 2 2 . I. 266). Polemische Erörterungen zu den Mit
teilungen von F ie b z  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 5 5 . 429; C . 1 9 2 2 . I .  686) und 
Kehbmanh, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 5 5 . 507: C. 1 9 2 2 . I. 686), sowie in einer



720 D. O r g a n i s c h e  C h em ie . 1922. EI.

Nachschrift zu der von D il t h e y  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 1275; G. 1922. III. 
376). (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 2043—48. 8/7. 24/4. u. 19/5.) B e n a e y .

Hugo Kauffmann, Zur Konstitution der Carboniumfarbstoffe und zur Halo- 
chromie. Im Hinblick auf die Abhandlung von H a n t z s c h  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 
55. 953; C. 1922. I. 1293) betreffend die Halochromie ungesätt. Ketone betont Vf., 
daß die erste Auffassung und Formulierung der Triphenylmethanfarbstoffe und der 
ändern halochromen Verbb. als Komplexsalze von ihm stammt. (Vgl. K a u f f m a n n , 
Beziehungen zwischen physikalischen Eigenschaften und Konst.; ferner Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 45. 781; C. 1912. I. 1461.) Im übrigen vgl. das Original. (Ber. Dtscb. 
Chem. Ges. 55. 1967—68. 8/7. [18/4.] Stuttgart.) B e n a e y .

H. W ales, Naphthalinsulfosäuren. IV. Löslichkeit einiger Aminosalze der 
Naphthalinsulfosäuren. (III. vgl. A m bt .e e , Journ. Ind. and Engin. Chem. 12.1194; 
C. 1921. II. 535.) Zur Trennung der verschiedenen Naphthalinsulfosäuren eignen 
sich am besten ihre Aminosalze, welche in W. und organischen Lösungsmm. ver
schiedene Löslichkeit haben. Bei den Monosulfosäuren steigt die Löslichkeit der 
a-Naphthylaminsalze in der Reihenfolge o-m-p in W., in organischen Solventien 
außer A. m-o-p, bei den Disulfosäuren folgt die Löslichkeit der «-Naphthylamin- 
salze der Reihenfolge epi- 1,6; pros- 2,7; amphi- 2,6; ana- 1,5, bei den ¿?-Naphthal- 
aminsalzen epi- 1,6; pros- 2,7; ana- 1,5; amphi- 2,6. (Journ. Ind. and Engin. 
Chem. 14. 317-18. April 1922. [28/11. 1921.] Washington [D. C.], Bureau of 
Chemistry.) G r im m e .

R. Scholl, Präparative Aufzeichnungen aus der Naphthalinreihe (nach Verss. 
von Christian Seer uud R ichard  Weitzenhöck- 5-Jod-l-nitronaphthalin, C,0H,OsNJ, 
bei 1 tägigem Stehen der Diazolsg. aus 1,5-Nitronaphthalin mit K J in W., dann 
Erwärmen auf dem Wasserbade. Freies J  mit Disulfit entfernt. Rohprod. subli
miert, dann aus Eg. Feine strohgelbe Nadeln, F. 164°, 11. in h. Bzl. u. Chlf-, 
schwerer in A. und Eg. In w. konz. H,S04 gelb 1. Gibt bei Istdg. Kochen mit 
Eg., konz. HCl und granuliertem Sn 5-Jod-l-naphthylamin, C10HSNJ, Fl. in h. W. 
gegossen, k. mit Alkali versetzt und ausgeäthert. Ä. mit verd. HsS04 geschüttelt, 
Nd. von Sulfat aus h. verd. H ,S04 in feinen an der Luft schwach rötlich werden
den Nadeln, zers. sich bei 205—215° unter Schäumen. Chlorhydrat, in konz. HCl 
swl. Nadeln aus HCl, werden am Licht bald blau. — 5-Jod-l-naphthol, Ci0H,OJ, 
aus Jodnapbtbylaminsulfat in HaS04 mit NaNO, beim Verkochen. Dunkle, harzige 
M. mit h. verd. NaOH extrahiert, mit HCl gefällt. Aus h. W. feine Nadeln,
F. 131—132°, mit Dampf flüchtig. In W. wl. Hauptprod. im dunklen Harz, blut
rot 1. in alkoh. Lauge, aus Bzl. in dunkelroten zu Drusen verwachsenen Nadeln 
von unscharfem F. 228—245°, ist vielleicht ein Dijodazonaphthol. — 5-Jod-l-naphthol- 
methyläther, Cn H9OJ, aus Naphthol mit NaOH und (CHa)jS04. Aus verd. CH,OH 
Nadeln F. 78—79®. Größter Teil unverändert. — 5.6'-JDinitro-i,l'binaphthyl, 
CjjHuOjN,, beim Erhitzen von 5-Jod-l-nitronaphthalin mit Kupferpulver l 1/* ^dn. 
auf 220—230®. M. mit sd. Bzl. ausgezogen, mit Tierkohle gekocht, dann ein
gedampft. Mit k. Ä. extrahiert, Rückstand aus verd. Eg. mit Tierkohle oder was. 
Pyridin. Hellbraune Blättchen, F. 228—228,5°, 11. in Bzl. und Pyridin, wl. in Eg., 
swl. in A., in h. konz. HaS04 gelbrot. — l,8-Dibrom-2,7-dioxynaphihalin, C10H(jO,Br,. 
aus 2,7-Dioxynaphthalin in Eg. mit 4 At. Br unter Vermeidung von Temp.-Er* 
höhung, dann zum Sd. erhitzt. Dazu h. W., dann Tierkohle. Nadeln, F. 156 15S° 
(unkorr.) (Zers, von 130° an), aus verd. A.-Hibenzoylderivat, Ca4H140 4Bra, aus Eg. 
Nadeln, F. 209° (unkorr.). — 5-Nitro-l-naphthonitril (nach Verss. mit Arthur 
Ertl), aus 5-Nitro-l-aminoDaphthalin nach S a n d m e y e r . Reinigung am besten durc 
Sublimieren, dann aus A. F. 205°. (Vgl. Gr a e f t , Ber. Dtscb. Chem. Ges. 
2246). — 5-Nitro-l-diazonaphthälinimid (5-Nitro-l-naphthylazid), einfacher^ wie nac 
F o r steb  und F ie r z , Journ. Chem. Soc. London 91. 1948; C. 1808. I. 527) durc
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Diazotieren von 5-Nitro-l-naphthylamin in HCl und Zugabe von wss. NH,OH oder 
hydroxylaminsulfosaurem K  (vgl. B u p e  und Y. Ma je w sk i, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 
83. 3408; C- 1901. I. 103). Aus dem braunroten Nd. mit A. und Tierkohle. Gold
gelbe Nadeln, F. 121°. — Na-Salz des n. 5-Nitro-l-diazonaphthdlinhydrats, 
N0,(5)CUH,. N,ONa(l), beim Einträgen der Diazolsg. aus 5-Nitro-l-naphthylamin 
in 20°/oig. NaOH, rasch filtrieren, da sofort Nd. des Salzes erfolgt. Aus A. mit 
Ä. gereinigt. Zers, beginnt wenig unter 100°. Die wsBg. Lsg. kuppelt mit alkal. 
Lsg. von (5-Naphthol, Bei 0° mit Eg. , ziemlich beständiger farbloser Nd. — Na- 
Salz des Iso-5-nitro-l-diazonaphthalinhydrats, beim Einträgen von Nitronaphthylamin- 
diazoniumchlörid in 20°/oig. NaOH, nach 3 Minuten von schwarzbraunem Nd. ab
filtriert, rasch auf 60—80° erhitzt, dann zum Sd. Dunkelgelbe Nadeln, durch Fällen 
aus konz. wss. Lsg. mit NaCl oder wenig NaOH gereinigt oder aus A. mit Ä. 
Kuppelt nicht mit alkal. /?-Naphthol. Zers, bei ca. 165°. Zers, sich an CO,-haltiger 
Luft, wird nach einigen Stdn. dunkel. (Monatshefte f. Chemie 42. 405—9. 15/5. 
1922. (13/10. 1921.] Graz, Chem. Inst. d. Univ.) B e n a r y .

Barnett F. Dodge, Dampfdruckbercchnung von Naphthalin, Anthracen, Phe- 
nanthren und Anthrachinon nach der Pühringschen Gleichung. (Vgl. N elso n  und 
Senseman, Journ. Ind. and Engin. Chem. 14. 58; C. 1922. L 563.) Zur Berechnung, 
des Dampfdruckes eignet sich sehr gut die DüHBiNGsche Gleichung, noch genauere 
Werte gibt die Formel von B a m say-Yo u n g . (Journ. Ind. and Engin. Chem. 14. 
569—70. Juni. [25/2.] Cambridge [Mass.], H a r v a r d-Uni v.) Grim m e .

Fritz M ayer und B udolf Heil, Über die Konstitution des Pyrazolanthrongelbs. 
Das D.B.P. 255641 (C. 1913. I. 480) gibt die Darst. eines gelben Küpenfarbstoffs, 
erhalten bei der Kalischmelze von Pyrazolanthron (L), dem die Konst. II. zu- 
geachrieben wurde. Da die in mehreren ZuBatzpatcnten (D.B.PP. 301554, 302259, 
302260; C. 1918. I. 150. 320. 321) beschriebenen Alkylderivv., bezw. ein K-Salz 
zu dieser Konst. schlecht stimmen, beweisen Vff. durch die Herst. von Benzyl- u. 
Benzoylabkömmlingen, daß die beiden vertretbaren H-Atome des Pyrazols noch 
vorhanden sein müssen, und demgemäß Formel HI. als richtig anzunehmen ist. 
Der Farbstoff ist äußerst beständig gegen Oxydationsmittel, bildet in der Küpe 
leicht ein blaues Prod. der Formel IV. oder V. und liefert bei der Zn-Staubdest.

Anthracen. J)ie angenommene Konst. wird dadurch gestützt, daß aus 2-, bezw. 
-Methylpyrasoiaflthron methylierte Farbstoffe erhalten werden konnten, dagegen 

IV. 3. 49



722 D. O b g a n is c h e  C h em ie . 1922. m .

nicht aus 5,8-Dimethylpyrazolanthron. In 8-Stellung befindliches CI wird in der 
Kalischmelze unter B. von Pyrazolanthrongelb (III.) eliminiert.

V ersuche . Pyrazolanthrongelb, 0 , ^ , 0 , (III.). Reindarst. gelang erat durch 
Verseifen des N,N'-Dibenzoylderiv. Uni. in allen Lösungsmm., in konz. HsS04 
gelbrot 1. Küpe ist blau, Baumwolle wird blau angefärbt, welche Farbe beim Ver
hängen an der Luft in Goldgelb übergeht. — Dest. mit Zn-Staub ergab Änthracen, 
Oxydation ließ sich nicht bewerkstelligen. — Das violettschwarze K -S alz  (2,5 g) 
mit 5 g Benzylchlorid im Ölbad bei 120° unter öfterem Rühren 2 Stdn. erhitzt, 
führte zu N-Monobenzylpyranthrongelb, C ^H ^O ,^ . Feine rote Nadeln. L. in ad. 
Anilin, Nitrobenzol u. Tetralin, rotgelb 1. in HaS04. Ausbeute 77,5%. — N-p-Chlor- 
benzylpyrazolanthrongelb, C„H170,N4C1. Leuchtendrote große Nadeln neben kleinen 
radial angeordneten. Ausbeute 86,5%. Küpe blau, Lsg. in H ,S04 rotgelb, färbt 
Baumwolle rot an. — N-o-Nitrobenzylpyrazolanthrongelb, Cl6H170 4N6. Ausbeute 
77%. In der blauen Küpe wird die Nitrogruppe reduziert, färbt Baumwolle rot 
an. — N ,N '- Dibenzoylpyrazolanthrongelb, C4sH 3!10 4N4. Aus Tetralin hellgelbe 
Rhomben. Verseifung mit konz. H3S04 führt zum reinen Farbstoff. Sehr viel leicht 
löslicher als die Benzylverbb. — 2-Mtihylpyrazolanthron, C16Hl0ON3 (vgl. I.). Aus 
l-Chlor-2-methylanthrachinon mit Hydrazin in Pyridin -j- etwas Jod. Gelbe Nadeln 
aus Nitrobenzol, F. 298—300°. In viel A. gelb mit Fluorescenz 1. Davon 7 g mit 
70 g KOH und 50 ccm A. gemischt u. verschmolzen ergaben 2,2’ Dimethylpyrazol- 
anthrongelb. Rotbraunes Pulver, das Baumwolle gelb anfärbt. — N,N'-Dibenzyl- 
2,2'-dimethylpyrazolanthrongelb, C44Hj8OsN4. Dunkelrote Nädelcben aus Nitrobenzol. 
In H,S04 rotviolett 1., Küpe blau. — N,N'-Dibenzoyl-2,2'-dimethylpyrazolanthron- 
gelb, C44H,40 4N4. In HsS04 rot 1., Küpe blau. — l-Hydrazino-4-methylanthrachinon, 
G78H j|03N3. Aus l-Chlor-4-methylanthrachinon und Hydrazinhydrat. Aus Xylol 
braunrote Nadeln, F. 185—186°. Daraus beim Erhitzen in Anilin -f- Anilinhydro
chlorid 4-Methylpyrazolanthron, C16H10ON,. Aus Tetralin feine, gelbe Nadeln.
F. 288—290°. Daraus in 90% Ausbeute 4,4'-Diinethylpyrazolanthrongelb. In H,S04 
rotgelb 1., Küpe blau, Baumwolle wird gelb angefärbt. — Dibenzoyldcriv., C44H,404N4. 
Aus Tetralin gelbe Prismen. — [21,5'-Dimethylbenzoyl]-6-chlor-2-benzoesäure, ¿„Hu- 
0,01. Aus 30 g p-Xylol mit 24 g 3-Chlorphthalsäureanhydrid -J- 40 g A1C1, 10 Stdn. 
unter Rühren (Wasserbad). Aus Eg. farblose Prismen, F. 215°. Ausbeute 34 g =■ 
81%. In konz. H ,S04 rot 1. Hieraus mittels der 9-facheu Menge 10%ig. Oleums 
l-Chlor-5,8-dimethylanthrachinon, C16H,X03C1. Aus Eg. dünne gelbe Nadeln, F. 186°. 
Ausbeute 96%. Daraus über die Hydrazinoverb. 5,8-Dimethylpyrazolanthron, 
CX9HX3ON3. Aus Nitrobenzol goldgelbe Blättchen, F. 291—292°. Ausbeute 93,7%- 
Gibt mit alkoh. KOH ein K-Salz. Kalischmelze liefert aber keinen Farbstoff, wo
gegen 8-Chlorpyrazolanthron dabei in Pyrazolanthrongelb übergeht. (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 55. 2155—64. 8/7. [April.] Frankfurt a/M.) B ehble .

Ju lius v. B raun und Annem arie N elken, Darstellung des Dihydroisoindols. 
Auf der Suche nach einer bequemen Synthese der Verb. wurde N-Phenyldibydro- 
isoindol in die Nitrosoverb. (I.) verwandelt, deren Spaltung lieferte jedoch II. in 
untergeordneter Ausbeute. Dagegen ergab sich ein bequemes Verf. zur Darst. beim 
Erhitzen der Ringbisimine (IV. und VI.) auf höhere Temp., die aus den Bromiden 
(III. und V.) entstehen (vgl. SCHOLTZ, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 31. 1700; C. 98. II. 
336). Die Imine zers. sich dabei im Sinne der punktierten Linien in Dihydroiso- 
indol, resp. Dihydroisoindol u. Piperidin. Die Darst. der Imine kann man sogar 
umgehen, wenn man die Bromide passend mit NH, erwärmt. Namentlich aus IH. 
ist H. so gut zugänglich.

Nitroso-N-phenyldthydroisoindol, aus N-Phenyldihydroisoindol (ScHOLTZ, Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 31. 414; C. 98. I. 842) in alkoh. HCl mit Amylnitrit. Ausbeute 
70°/,. Aus Chlf. -j- Ä. grünes Pulver, F. 286—287°. Beim Kochen mit NaOH oder
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NaHS03-Lsg. nnr geringe Spaltung, 3 ,5 -5 % , zu Dihydroisoindol. -  D ixylenium - 
bromid (III.), aus o-Xylylenbromid besser als nach SCHOLTZ (1. c.) beim Erwärmen 
mit 25%ig. wss. NH3 in wenig Chlf. auf dem Wasserbade am absteigenden Kubier. 
Zugabe von h. W ., Filtrieren u. Einengen. — N,N'-Pentamethylen-o-xylylendxamxn 
(VI.)', Kp.„ 155-160°, entsteht mit konz. NB„ bei 200° zu kaum 20 /„, Nachlauf 
bei der Dest. ist ein kompliziertes ümwandlungsprod. oder Gemisch beginnt über 
200° sich zu verflüchtigen und dest. unter Zers, als gelbbraunes Ol bis ca. 270 •

CH, CH»

.N-C.H.NO
A

CH,—NH —CH,

— >

^ H , —;N H -C H , 
CH,—NH:—CH,—CH,

-CH,

-N H —OH,—CH.
U U j  D l  U J J j  V D J  *

Bisimin (IV.), Kp.u  225—230°, bei Darst. nach S choltz aus III. nur 50% Aus
beute, daneben dickes ö l, dest. nicht ohne Zers. — p-Nitrobeneoyl-bis-O-xylylen- 
imin, C30H,1N1O8, F. 167°, aus A., darin wl. — Beim Erhitzen der Imine (IV. oder 
V.) im Kohr am besten in Ggw. von W. über 200° B. von Dihydroisoindol, bezw. 
Piperidin, daneben wabrscheinlich B. derselben Nebenprodd., wie bei Darst. der 
Imine. Rkk. auch ohne Isolierung der Imine aus dem Bromid (IV.) am besten bei 
24-stdg. Erhitzen mit der l 1/,-fachen Menge 25%ig. NH„ auf 200°. Ausbeute ca. 3 0 /, 
an Dihydroisdindol. Kein Bisimin, ümwandlungsprod. in Kückstand. Aus Bromid 
(III.) beim Erhitzen 3—4 Stdn. mit der doppelten Menge 25%ig- NH„ auf 250 . 
25% Dihydroisoindol, 22% Bisimin und Nebenprod., wie oben. (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 55. 2059-63. 8/7. [18/4.] Frankfurt a. M., Chem. Inst. d. Univ.) B e n a r y .

J. Lindner, Verlauf der Chinaldinsynthese heim Amino-6-chinölintetrahydrid  
und Amino-6-lcairolin. Dieser wurde untersucht zur Prüfung der Anschauung, daß 
im Naphthalintetrahydrid ein Benzolring mit einem Cyclohexanring kombiniert ist 
(vgl. Lin d n e b , Die Konstitution des Benzols). Auch hier wurde entsprechend den 
Naphthocbinolin- u. Phenanthrolinsynthesen von Sk b a u p  u . Marckw ald  (Monats
hefte f. Chemie 4 . 435; L eebigs Ann. 2 7 4 . 331. 2 7 9 . 1; C. 9 3 .  II. 33. 9 4 . II. 201) 
die dem Phenanthren entsprechende Anordnung der Ringe gefunden, isomere 
Verbb. mit linearer Ringanordnung wurden nicht isoliert. Amino-6-kairolin gab 
das Chinaldinderiv. (I.), das durch Entmethylieren u. Oxydation in II. übergeführt 
wurde. Beim Aminochinolin-6-tetrahydrid bewährte sich die SKRAUPscbe Chinolinrk. 
nicht, jedoch scheint die B. von Chinaldin auch hier in gleichem Sinne zu ver
laufen.

3h. ¡ * r %  m
Amino-6-chinolintetrahydrid, besser als durch Bed. von A m ino-6-chinolin mit

in t
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Sn und HCl (Zie g l e r , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 21. 862) durch Nitrosierung von 
Chinolintetrahydrid, Umlagerung des Nitrosamins in das Nitroso 6-chinolintetra- 
hydrid (bei größeren Mengen unter Kühlung) und Eed. mit Sn und HCl. Nach 
Dest. im Vakuum im CO,-Strom F. 95°, unkorr. (Zieg ler  97°). Darst. des Nitrils 
nach Sa n d m ey er , Verseifung und Oxydation mit J  in alkoh. LBg. ergab Chinolin- 
carbonsäure-6 (Skraup, Monatshefte f. Chemie 2. 526). Das Tetrahydrid gab bei 
der SKRAUPachen Chinoliusynthese eine krystallisierte Verb., hauptsächlich aus 
nichthydriertem Diazin, C,,HaNs, bestehend, aber nicht rein erhalten. Vielleicht 
auch etwas Diazintetrahydrid. Bei der Bk. wird selbst bei Vermeidung eines Oxy
dationsmittels durch die konz. H,S04 der hydrierte Pyridinring zum Teil in den 
Pyridinring verwandelt. Bei Einw. von Aldehyd und HCl nach D öbner -Miller 
auf das Tetrahydrid wurde etwas Methyl-3-naphthisodiazin-4,7-tetrabydrid (s. u.) 
erhalten, rötliche Krystalle bei Einw. von W. auf ein Destillat, Kp.u  220—230°, 
honigfarbenes Öl. — Ainino-6-kairolin, C10HUN,, durch Nitrosierung von Kairolin 
nach F e e r  und K ön ig s  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 18. 2388) und Red. mit Sn und 
HCl. Im CO,-Strom dest., Kp.n 163—165°, färbt sich an der Luft rasch dunkel; 
erzeugt auf der Haut dunkle Flecke. — Dimethyl-3,7-naphthisodiazin-4,7tetrahydrid- 
7,8,9,10, C14H,eN„ H ,0  ([.), aus Amino-6-ka!rolin durch Chinaldinsynthese mit 3 Mol. 
Aldehyd im Bohr bei 100°. Überschüssige HCl vertrieben, mit A. u. konz. NaOH 
versetzt. Dunkles Öl. DeBt, bei 12 mm ergab Hauptfraktion, Kp. 210—230°. 
Destillate zäh, honigfarhen, krystallisieren langsam. An der Luft rasch Dunkel
färbung. Reinigung schwierig, aus wss. A., besser über das Pt-Doppelsalz. Sil. 
in A., wl. in W., A., Bzl., PAe., leichter in A.-Ä. Dicke, 4—6-seitige Tafeln mit 
1 Mol. W., bernsteingelb, äußerst stark doppelbrechend, zeigen Pleochroismus-
F. 69°, W.-frei (über H,SO, oder P ,0 „  bei 100° im CO,-Strom) F. 52°. Monochlor
hydrat intensiv rot, aus A. meist sechsseitige Täfelchen, sublimierbar. In A. 
leichter 1. als in W. — Dichlorhydrat, hinterbleibt beim Verdunsten der salzsauren 
Lsg. als strahlige Krystallmasse. Abgabe von HCl unter Rotfärbung nur langsam. 
— Pt-Doppelsalz, CUH18N„ H,PtC)e, H ,0, gelbes bis rotgelbes Krystallpulver, swl. 
in W. — Oxydation der Base mit K ,Cr,0, und H,S04 ergab Methyl-3 -naphthisodi- 
azin-4,7 (s. u.), Red. mit H J und rotem P  im Rohr 17 Stdn. bei 210—230° 
Methyl-3-naphthisodiasin-4,7-octohydrid-l,2,3,4,7,8,9,10, Chlorhydrat, C14H,0N,*2HC),
Rohrinhalt mit NaOH übersatt, mit Ä. ausgezogen. Rückstand der äth. Lsg. zähe 
M. Chlorhydrat, aus A. krystallisiert, sehr hygroskopisch. — Methyl-3-naphlhiso- 
diazin-4,7-tetrahydrid-7,8,9,l0 (III.), aus I. beim Erhitzen des Jodbydrats (Verreiben 
mit H J u. NH,) im CO,-Strom bei 160—200°. Auch aus dem Chlorhydrat. Schwer 
zu reinigen, F. etwas über 70°. Verh. der Chlorhydrate ähnlich dem der Chlor
hydrate von I. — Monochlorhydrat, rot, beim Verdunsten der alkoh. Lsg. Büschel 
oder besenförmige Gruppen. — Dichlorhydrat, zerfließliche Krystalle, färbt sich 
leicht rot. Bei 5 stdg. Erhitzen der Base mit HJ u. P  auf 250° Bed. zum Methyl-
3-naphthisodiazin-4,7-tetrahydrid, Chlorhydrat, C1SH,4N„ 2 HCl, aus A. feine Kry
stalle, sublimierbar ohne zu schm. Freie Base nicht krystallisiert. — Pt-Salz, 
CI3Hj4N„ H,PtCI„ H,0. — Methyl-3-naphthisodiazin-4,7 (u-Methyl-p-phenanthrolin), 
Cu H i„N4 (II.), aus entmetbylierter Base mit Hg-Acetat nach T a f e l  (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 25. 1619; C. 92. L 992) bei 180°. Dunkle M. mit A. ausgezogen. Bei 
Dest. im CO,-Strom braunes Öl, Kp. 220—230°, in H ,S04 mit K,Cr,0, zur Reinigung 
behandelt. Gelblich bis grünlich gefärbte Nüdelchen, in A. 11., in k. W. u. in A. 
wl. Aus A. oder W. umkrystallisierbar, enthält eine nicht ganz zu beseitigende 
Verunreinigung. FF. schwankend, F. 74° (unscharf), bezw. 81°, nach dem Ent
wässern 98°, bezw. 108—109°. Auch aus Amino 6-chinolin durch Chinaldinsynthese 
mit Pikrinsäure als Oxydationsmittel. Als identisch zu betrachten mit dem Cbiuo- 
p : a-a-methylchinolin von W illg er o d t  und Ja b l o n sk i (Ber. Dtsch. Chem. Ges.



1 9 2 2 . U L D. O b g a n is c h e  C h em ie . 7 2 5

33. 2927; C. 1900. II. 1120), P. 88°, dies ist der F. der W.-haltigrn (4 Mol. W.) 
Verb., was diese Autoren nicht angeben, W.-frei ist F. 115°. — Jodmethylat, F. 245 
bis 247° unscharf unter Dunkelfärbung, vorher Erweichen (W. J. 239° unkorr. [257° 
d. Bef.]). (Monatshefte f. Chemie 4 2 . 421—38. 15/5. 1922. [20/10. 1921.] Graz,

Franz F altis und M athilde Krauß, Über den Verlauf des reduzierenden Ab
baues nach Emde beim Apomorphin. Während der H o fm a nn  sehe Abbau bei 
Apomorphin nach zwei Richtungen verläuft (Ga d a m e b , Arch. der Pharm. 253. 266;
C. 1915. II. 711), verläuft er nach E m de  beim Dimethylapomorphinchlormethylat, 
ebenso wie beim Isochondodendrin (vgl. F a l t is  u . N etjmann , Monatshefte f. Chemie 
42. 311; C. 1922. I. 1108) nur in einem Sinne unter B. des inaktiven Dihydro- 
dimethylapomorphimethins (I.). Sein Jodmethylat gab beim H o fm a n n  sehen Abbau 
das Dihydrodimethoxyvinylphenanthren (II.). Der reduzierende Abbau des Cblor- 
methylats des Dihydromethins führte anscheinend zur B. eines Gemisches von Dihy- 
drodimethoxyäthyl- und -vinylphenanthren.

Dihydrodimethylapomorphimethin, CsoH,60,N, (I.), salzsaures Apomorphin wurde 
nn H,-Strom mittels (CHjljSO, und NaOH in das quartäre Methylierungsprod. über- 
geführt, dieses ins Chlorid durch fraktionierte Fällung des Hg-Doppelsalzes aus 
der Falzsauren LBg. mit konz. HgCl,-Lsg. Nd. mit W. vertrieben, mit H,S zerB. 
Filtrat eingeengt, möglichst neutralisiert. Die konz. Lsg. wurde in kleinen Portionen 
mit 5°/0ig, Na-Amalgam auf dem Wasserbade in ca. 2 Stdn. versetzt. Rötlichbraunes, 
erstarrendes Öl vom Hg abgegossen in H,SO, gel. ausgeäthert, dann mit NaOH 
gefallt. Mit CH,OH glashelle Tafeln, F. 70,5 bis 71,5° (korr.), uni. in W. und 
Laugen, sll. in verd. Säuren, A., Bz)., Chlf., Aceton. — Jodmethylat, CalH,80,N J, 
mit CH,J in CH,OH, aus wss. A. Nadeln von seidigem Glanz, F. 240°. — Dihy- 
fcodimethoxyvinylphenanthren, (n.), C18H,90 ,, unter B. von (CHS),N bei V» st<L 
Kochen des Jodmethylats in stark alkal. Lsg. Mit verd. HCl versetzt, ausgeäthert, 
Rückstand der äth. Lsg. aus h. A. Drusen, F. 83,5 bis 84° (korr.), in W., Laugen 
und Säuren uni., all. in Bzl., Chlf., Eg., Aceton, schwerer in A. und PÄ., gibt kein 
faßbares Pikrat. Best. der JZ. nach W us (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 31 . 750; C. 9 8 .
I- 1242) ergab Werte, die 1,258 bezw. 1,242 Doppelbindungen entsprachen. Das 
auffallende Plus wird auf Substitution im mittleren hydrierten Ring zurückgeführt. — 
¿ur reduzierenden Spaltung des DihydromethiDjodmethylats wurde dieses in wss. 
Esg. mit AgCl ins Chlormethylat verwandelt, die Lsg. eingeengt und bei Wasser- 
adtemp. mit 5°/0ig. Na-Amalgam in Portionen versetzt. Rasche Entw. von (CH,), 
' vom Hg abgegossen, angesäuert, ausgeäthert. Rückstand der äth. Lsg. er

starrte beim Impfen mit Dihydrodimethoxyvinylphenanthren. F. 35—38°, höher 
eim Mischen mit der Impfverb. Wegen des erhöhten H-Wertes bei der Analyse 

und der im Vergleich zur Dihydrovinylverb. herabgeminderten JZ. ist ein Gemenge 
von Dihydrodimethoxyvinyl- und -äthylphenanthren anzunehmen. — Beim H o f m a n n - 
achen Abbau von Apomorphin nach P sch o bb  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 3 5 . 4390; 

• 1903. I. 3 3 7 ) Wnrde lebhaft grüne Fluorescecz der sauren und äth. Lsg. des 
ethinbasengemisches beobachtet. Bei Einw. von CH,J krystalliaiert fast reines 

ln tives Jodmethylat aus, während das aktive in der Mutterlauge bleibt. Inaktives

Chem. Inst. d. Univ.) B e n a b y .

CH, CH—CH,



726 D. O r g a n i s c h e  C h em ie . 1922. in .

rein aus A. +  W . in glänzenden Blättchen, F. 237—238° (Psch oer , 242—244° korr.). 
Himethoxyvinylphenanthren daraus, fluorescierendes Öl, aua h. A. bräunliche Drusen,
F. 76—77° (PSCHORR 80°). JZ. nach W lJS entsprach 1,344 bezw. 1,348 Doppel
bindungen. Das Pikrat fällt in A. zuerst in ziegelroten Nadeln aus, die eich beim 
Stehen allmählich in dunkelrubinrote derbe Krystalle umwandeln. Aus A.-F. 121° 
(unkorr.) (PSCHORR 128° korr.). — Ein Vera., das inaktive Dimethylapomorphimethin- 
jodmethylat über daa Chlorid reduzierend abzubauen, ergab unter Entw. von 
(CHs)jN ein nicht erstarrendes gelbes Öl, wahrscheinlich unter sekundärer Bed. der 
Phenanthrenbrücke und B. eines Gemisches von Dimethoxyvinyl- und -äthylphen- 
anthren, sowie der beiden Dihydroprodd. — Die Anwendung der W lJS sehen 
Methode für die Best. olefinischer Doppelbindungen wurde an einigen aromatischen 
Verbb. (Stilben, Lubanolbenzoat und -dibenzoat) mit brauchbaren Resultaten ge
prüft. Beim Perylen wird das Maximum der JZ. langsamer erreicht als beiin 
Anthracen (vgl, F a l t is  u . N e u m a n n , 1. c.) und entsprach dann fast 1% Doppel
bindungen. (Monatshefte f. Chemie 42. 377—85. 15/5. 1922. [20/10. 1921.] Graz, 
Chem. Inst. d. Univ.) B en a r y .

I. Ltfschütz, Zur Kenntnis des Metacholesterins und seiner Nebenprodukte.
II I . Mitteilung. (II. vgl. Ztschr. f. physiol. Ch. 106. 284; C. 1919. III. 715.) Vf. 
gibt Einzelheiten zur Darst. u. B. des früher (1. e.) beschriebenen Metacholesterins
B. a u f nassem  W ege. 1 g Cholesterin wird in 50 ccm mit reinstem säurefreiem 
absol. A. und 1 g (C0H6-CO),O, gekocht, mit 1 ccm 50%-ig. KOH versetzt, 10 Min. 
weiter gekocht, mit dem gleichen Vol. W. verd. und mit Ä. ausgesehttttelt. Der 
Ä.-Extrakt liefert beim Verdunsten Metacholesterin in großen, glänzenden Schuppen. 
Ausbeute 75—80% des Cholesterins. Aus dem wss.-alkoh. Filtrat scheiden sich 
beim Stehen kleine Kryställchen ab, u. Mk. derbe Krystallaggregate, aus flachen 
rundlich zugespitzten Nädelchen oder Blättchen, welche weder unverändertes Cho
lesterin, noeh Metacholesterin sind, jedoch ähnliche Krystallformen und Löslichkeit 
besitzen, wie das Cholesterinoxyd von T h . W e s t p h a l e n  (Ber. Dtseh. Chem. Ges. 
48. 1064; C. 1915. II. 315). Im Filtrat dieser unbekannten Substanz hinterbleibt 
Oxycholesterin zu 15—20% des angewandten Cholesterins. — Die B. au f trocke
nem  W ege erfolgt durch Erhitzen von rhombischem Cholesterin bei 148—150° 
während 35—40 Min., Ausbeute an elliptischem Metacholesterin ca. 65%. Die 
übrigen 65% bestehen aus Oxycholesterin und dessen Oxydationsprodd., darunter 
finden sich auch die im Unverseifharen des Rinderblutfettes nachgewiesenen Sub
stanzen, welche mit Digitonin keine Verbb. geben, jedoch die Essigschwefelsäurerk. 
mit starker Intensität zeigen. Bei 6 -monatlicher direkter Bestrahlung von Chole
sterin mit Sonnenlicht verwandelt sich dasselbe bis zu 80-% in gelbgefärbte Oxy
dationsprodd., welche, zum Unterschied von Oxycholesterin, mit Digitonin kerne 
Verb. eingehen. Die Farbrkk, dieser Oxydationsprodd. besitzen Ähnlichkeit mit 
denen der Cholsäure. — Metacholesterinbromid. B. durch Versetzen einer 
10%-ig. äth. Lsg. von Metacholesterin mit einer 10%-ig. äth. Br-Lsg. Scheidet 
sich aus der äth. Lsg. weniger vollständig ab als Cholesterindibromid, F. 101—IOd0- 
(Biocbem, Ztschr. 129. 115—27. 19/4. [21/1.] Hamburg.) G ü g g e n h e i m .

Alois Z inke, Mitarbeiter A lfred F ried rich , Otto Johannsen und Rudolt 
R ich te r, Zur Kenntnis von Harzbestandteilen. VIII. Mitteil. Über die Amyrine 
aus Elemiharz. II. Über das a-Amyrin. (VII. Mitteil. vgl. Zin k e  u . D zbimal, Monats
hefte f. Chemie 41. 423; C. 1921. III. 219.) Bei der pyrogenen Dest. von a-Amyrin- 
benzoat entsteht unter Abspaltung von Benzoesäure ein nicht rein erhaltener KW- 
stoff C30H48, dagegen ließ sich dessen Dibromid isolieren. Solche KW-stoffe werden 
am besten als Amyrene bezeichnet. Daa a-Amyrin ist als gesätt. sekundärer A- 
anzusehen (vgl. V ester berg , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 24. 3834; C. 92. I- 202), da 
sein primäres Oxydationsprod., das zweckmäßig statt a-Amyron, a-Amyranon be
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zeichnet wird, sehr widerstandsfähig gegen Oxydationsmittel ist. Wie höher mole
kulare Ketone und Aldehyde durch Einw. von Säurechloriden- oder -anhydriden in 
Ester ihrer Enolformen verwandelt werden (vgl. z. B. Ma n n ic h  und H ä n c ü , Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 41. 564; C. 1908. I. 1175), so geht auch ß-Amyranon u. Brom- 
a-amyranon aus Bromamyrin in ß-Amyrenolbenzoat und Brom-ß-amyrenolbenzoat 
beim Erhitzen mit Benzoylchorid über; hingegen waren die Yerbb. gegen Essig
säureanhydrid und Na-Acetat beim Erhitzen beständig. Amyrenolbenzoat und sein 
Br-JDeriv. sind verhältnismäßig leicht zu krystalliBierten Verbb. oxydierbar. Bei 
der Trennung der Amyrinbeuzoate mittels Chlf. (Zi n k e , F r ie d r ic h  und R olett , 
Monatshefte f. Chemie 41. 253; C. 1921. I. 991) ist ß-Amyrinbenzoat schwer zu 
reinigen, dagegen leichter das Br.-Deriv. Das durch Verseifung daraus entstehende 
Bromamyrin ist als identisch mit dem von V ester berg  aus Brom c-amyrinacetat 
erhaltenen Prod. anzusehen. — Oxydation des ß-Amyrinbenzoats mit CrOs liefert 
eine dem Oxy-ß-amyrinacetat V ester ber g s  analoge Verb. Die bei Trennung der 
Benzoate durch fraktionierte Krystallisation erhaltene tiefschm. Fraktion ist ver
mutlich eine lockere Verb. von ß- und ¿5-Amyrinbenzoat.

Dibromid, C8,H4aBr,, bei Dest. von ß-Amyrint>enzoat im CO,-Strom über Cu- 
Späne, zähes braungelbes Harz, in CS, mit NaHC03-L3g. geschüttelt; dabei geht 
Benzoesäure in Lsg. Getrockneter CS, mit Br versetzt. Rückstand mit A. gekocht, 
dann aus Essigester. Prismatische Nadeln, F. 259—260°. — cc-Amyranon, CioH4B0, 
bei Vietdg. Kochen von ß-Amyrin in Eg. mit CrOa. Mit W. verd. Plattenförmige 
Krystalle oder kugelige Aggregate auä mit wenig W. verd. Lsgg. von A., CHaOH, 
Eg. und Aceton; wl. in k. A., CH„OH und Eg., 11. in Aceton, Ä., Essigester, Chlf. 
und Lg. F. 124°, bei 115° schwaches Sintern. — Oscim, C30H48ON, aus A. oder 
Aceton mit W. F. 234° (unkorr.). — a-Amyrenolbenzoat, C£7Hs,0 „  aUB ß-Amyranon 
mit Benzoylehlorid bei 130—150° in l 1/, Stdn.; 1. in k. Chlf., Bzl., CS, und Essig- 
ester, ferner in sd. Eg., A. und Lg. Aus Eg. und A. Blättchen. F. 197—198° 
(unkorr.). Mit inethylalkob. KOH Verseifung. — Brom-u-amyrin, C£0H49OBr, aus 
Brom-ß-amyrinbenzoat beim Kochen mit 5%ig. methylalkoh. KOH; mit W. zur h. 
Lsg. beim Stehen feine Nadeln, aus Aceton oder A. mit W. Lufttrocken mit */, H ,0.
F. 122—150° (unscharf), bei 110° getrocknet. F. 178—179°. — Brom-a-amyranon, 
C«ciH„OBr, mit Cr03 in Eg. Aus A. Blättchen. F. 190° (unkorr.); wl. in k. H,S04, 
beim Erwärmen schwache orange Lsg. L. in k. Ä., Aceton, Chlf., Essigester, erst 
h. in Eg. und Lg. — Oxim, C30H43ONBiy aus A. Nadeln. F. 236,5 (unkorr.). — 
Broin-u-amyrenolbenzoat, C37H5iO,Br, aus verd. Aceton Blättchen. F. 226—227° 
(unkorr.); wl. in k. Eg., 11. in Ä. u. Essigester in schwach erwärmter H ,S04 orange
gelb 1. (Monatshefte f. Chemie 42. 439-445. 15/5. 1922- [3/11. 1921.] Graz, Chem. 
Inst. d. Univ.) B e n a r y .

Alois Zinke, Mitarbeiter: Franz Hanselmayer und W ilbelm ine Ehmer, 
■Zur Kenntnis von Harzbestandteilen. IX. Mitteilung. Notiz über den Abbau der 
-Siaresinolsäure und des Lübandlbenzoats. (VIII. Mitteilung vgl. Monatshefte f.

emie 42. 439; vorst. Ref.) Oxydation der d-Siaresinolsäure (Zin k e  und L ie b , 
Monatshefte f. Chemie 39. 633; C. 1918. II. 376) in Eg. mit K il ia n is  Oxydations- 
gemiseh (Ber. Dtsch. Cbem. Ges. 34. 3564; C, 1901. II. 1316), sowie der 1-Prabang- 
saure (Rein itzer , Arch. der Pharm. 259. 6; C. 1921. III. 43) mit KMn04 führte 
*u einer zweibasischen Säure CnHt0O5. Zarter abgebaute Prodd. ließen sich mit 
en verschiedensten Oxydationsmitteln nicht erhalten. Mit CH3OH und HCl ließ 

Sle Säure nicht verestern. Aus dem Ag-Salz mit CH,J wurde ein in Na,CO,
• rod. erhalten, das demnach keine freien Hydroxyle mehr enthält, aber nicht 

rystallisiert. Auch mit NH,OH entstand nichts Krystallisierbares. — Vom Lubanol- 
enzoat oder seinem Verseifungsprod. (Zin k e  und D ezim al , Monatshefte f. Chemie

’ 3; C. 1921. IIf. 219) wurde noch festgestellt, daß sie in der Kalisehmelze



7 2 8 E. B io c h e m ie . — 1. P f l a n z e n c h e m ie . 1 9 2 2 .  H I .

Prokatecbusäure geben, ferner gelang die Darst. von ziemlich reinem Vanillin aus 
Lubanolbenzoat. — Bei DarBt. von 1-Prabangsäure (Zin k e  und Li e b , I .e .) kann 
man die Säure direkt durch vorsichtiges Verd. der durch Abdestillieren von etwa 
der Hälfte Eg. eingeengten Fl. mit W. gewinnen.

Säure, aus 1-Prabangsäure in l% ig . KOH bei Zimmertemp. mit
0,5°/oig. KMn04-Lsg. in 10 Min. ' Säure ausgeäthert, äth. Lsg. mit Essigester verd. 
verdunstet. Aus A. oder verd. Eg. zu Büscheln vereinigte Nadeln. F. 285—286° 
(unkorr.). L. in k. H,S04 rötlich gelb; uni. oder wl. in Ä., Cblf., Essigester, CS„ 
Lg. u. Bzl., 11. in NHS, A. u. h. Eg. Der Titration zufolge zweibasisch. Entsteht 
auch aus d-Siaresinolessigsäure in Eg. mit KlLiANi-Mischung auf dem Wasserbade. 
(Monatshefte f. Chemie 42. 447—52. 15/5. 1922. [3/11. 1921.] Graz, Chem. Inst. d. 
Univ.) B enaby .

E. Biochemie.
I. Pflanzenchemje.

Gabriel Bertrand und M. Rosenblatt, Über die Schwankungen im Mangan- 
gehalt der Blätter gemäß dem Alter. (Vgl. Bull. Soc. Chim. de France 29. 
910; C. 1922. I. 358.) Bei vielen Pflanzen, wie bei der Runkelrübe nimmt 
der Mn-Gehalt mit dem Wachstum des Blattes ab und erst gegen das Ende 
wieder etwas zu. Beträchtlich ist diese terminale Steigerung bei der Stockrose, 
dem Goldregen, Efeu, Bauerntabak, Iris, Buchsbaum, Eibe. Beim japanischen 
Spindelbaum, Flieder, Kastanie, Hollunder, unechtem Jasmin, Liguster wächst der 
Mn-Gehalt schnell, um dann z. T. sogar unter den Anfangswert zu fallen. Bei 
einigen, wie wilder Wein u. Judenbaum, steigt der Mn-Gehalt während der ganzen 
Wachstumsperiode an. Die Schwankungen der Mn-Menge in der Asche gehen 
nicht immer mit denen der betreffenden Blätter parallel, im allgemeinen ist die 
Asche junger Blätter reicher an Mn. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 174. 491 93. 
13/2.*) S c h m id t .

C. Sanvageau und G. Denigea, Über die Efflorescenzen von Jthodymenia 
palmata; Vorkommen von Xylan bei den Florideen. (Vgl. C. r. d. l’Acad. deB 
Sciences 173. 1049; C. 1922 I. 758.) Läßt man Khodymenia palmata aus Koscoff 
langsam an der Luft eintrocknen, so findet man KCl in großer Menge auskrystalli- 
siert, aber keinen Mannit und keine Trehalose; die so getrocknete Pflanze bleibt 
biegsam. Läßt man aber die frisch geernteten Algen erst einige Tage in S ü ß w a s s e r  

liegen, wie es die Isländer machen, so trocknen sie dann schnell, werden aber zäh 
u. haben keine Efflorescenzen. Die unter dem Namen „Söl“ in Island gehandelten 
Präparate haben Krystalle von KCl und auch von Mannit. Nach dem Verf. von 
Frau S w a b t z  konnten Vfif. aus der Khodymenia palmata Xylan und eine Metby - 
pentose isolieren. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 174. 791—94. 20/3.*) S c h m i d t .

W. B. Smith, Die Zusammensetzung von SojdboMenöl. Vf. teilt die Kon
stanten für 4 Proben Sojabohnenöl eigener Unteres, mit und vergleicht sie mit den 
Angaben der Literatur. Die Trennung der Fettsäuren ergab, daß das Öl neben 
9,3% gesätt. Säuren 2,4% Linolensäure, 56,6% Linolsäure und 26,5% Ölsäure ent
hält. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 14. 530-31. Juni. [13/1.] Kansas City [Kansas], 
A r m o u r  & Co.) G r im m e .

Rinaldo Binaghi, Über den Milchsaft einiger in Sardinien sehr häufig vor 
kommender Euphorbiaceen (Dendroides L., Characcias L. und Pinea L.) und « 
giftige Eigenschaften der Milch von Tieren, welche von genannten Pflanzen gefressen 
haben. Die Milchsäfte der drei Euphorbiaceen bilden milchweiße Fll. von s p e z i  

flachem Gerüche, scharfem und brennendem Geschmacke und sind sauer 
Lackmus. Beim Schütteln geben sie einen haltbaren Schaum. An der ai
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trocknen aie zu einer braunen Haut ein, in geschlossenem Gefäße koagulieren ßie.
D.n 1,2630 (Dendroides), 1,2050 (Characcias), 1,2216 (Pinea). Das Koagulum ist 
in den üblichen Lösungsmm. 1., mit HCl wird die Milch käsig, färbt sich mit 
H,S04 ziegelrot, durch Gerbsäure wird sie weiß-käsig, durch Pikrinsäure gelb ge
fällt. Fixe Alkalien färben sie gelb, Schwermetallsalze mit Ausnahme von FeCl, 
fällen, Alkaloidreagentien geben charakteristische gelbe bis rote Färbungen. Mkr. 
Bilder der Milchsäfte sind im Original einzusehen. Die chemische Analyse ergab 
bei Dendroides 73,25% W., 26,75% Harz und 4,53°/0 Asche, die entsprechenden 
Werte betrugen bei Characcias 7S,02°/0, 21,98% und 5,766%, bei Pinea 75,132%, 
24,868% und 7,1%. Die Aschen bestehen in der Hauptsache aus Ca-carbonat und 
-phosphat. Zur Gewinnung des Euphorbiums wurde der Milchsaft mit CI, gesätt., 
auf dem Wasserbade erwärmt, und die kanariengelbe, sich ahscheidende plastische 
M. von der LBg. getrennt. Beim Abkühlen wird sie hart und läßt sich 'pulvern. 
Extrahieren mit Cblf., gelbrote Lsg. abdest., rotbraunen Rückstand mit 90%-ig. A. 
behandeln. Man erhält eine gelbrötliche Lsg. und gelbbraune schwammige M. 
Aus der Lsg. ließ sich durch geeignete Behandlung das Euphorbium abscheiden.
F. bei Dendroides 110—113°, bei Characcias 105—115°, bei Pinea 112—116°. Alle 
3 waren optisch inaktiv und gaben die typischen Euphorbiumrkk. Die gelbbraune, 
schwammige M. iBt in den üblichen Solventien 1. und läßt sich aus Ä. krystalli- 
sieren. Ausbeute im Mittel 1,25%. Bei Fütterungsverss. konnte der Übergang des 
Euphorbiums in die Milch festgestellt werden, seine Menge schwankt jedoch mit 
dem Vegetationsstadium. VergiftUDgserseheinungen, welche in Sardinien nach 
Milchgenuß beobachtet wurden, sind auf diesen Euphorbiumgehalt zurückzuführen. 
(Giom. di Chim. ind. ed appl. 4 , 260—64. Juni. [Jan.] Cagliari, Univ.) Gbim m e .

Julius Zellner, Beiträge zur vergleichenden Pflanzenchemie. I. Über Lythrum 
Salicaria L. Die Unters, der Stengel samt Blättern ohne Blüten der bei Mürz
zuschlag (Steiermark) gesammelten Pflanze ergab: Auszug mit PAe. tiefgrün, salben- 
artig, enthält außer Fett reichlich Chlorophyll neben wenig anderer Verbb. Nach 
Verseifung mit Ä. extrahiert. Daraus Nadeln, anscheinend ein Wachs oder Wacht- 
alkbhol, ferner sechseckige Tafeln mit Phytosterinrk. u. Caroten. Aus der Seifenlsg. 
dunkle salbenartige Fettsäuren aus fl. u. festen Säuren bestehend. Kein Lecithin. — 
Im äth. Auszug scheinen hauptsächlich Abbauprodd. von Tannoiden enthalten zu 
sein. — Im Auszug mit A. nach Vertreiben des A. und Verd. mit W. bräunlicher, 
sehr feinpulveriger Nd., im wesentlichen ein Phlobaphen, amorph, auch in sd. W. 
wl., ebenso in Ä., 11. in was. A. u. Aceton, mit verd. HCl aus den Lsgg. fällbar. 
In wss. Lsgg. mit FeCl, olivbraune Färbung, mit Cu-Acetat brauner Nd., mit 
K,Cr,0, Trübung, Bleiessig, Ca(OH), und Ba(OH), fällen ziemlich vollkommen. In 
Basen reichlich 1., mit Säuren wieder fällbar. Im Phlobaphenfiltrat ziemlich reich
lich Gerbstoff, mit Bleiessig fällbar. Fällt NaCl-Gelatinelsg., ebenso Cu-Acetat, 
CuS04, NH, und K,Cr,0„ MgO fällt unvollständig. Mit HNO, rote Färbung, mit 
FeCl, schwarzblaue, allmählich dunkelblaugrün. Im entbleiten Filtrat Trauben
zucker und mit alkoh. HgCl, Nd.; liefert mit H,S zers. im Vakuum eingedampft, 
«in in W. 11., in A. wl. tetraedrisches Golddoppelsalz. Wss. Auszug enthält einen 
Pflanzenschleim, in h. W. ll.;-konz. Lsgg. opalisieren stark und sind sehr viscos. 
Add. mit Bleiessig, Baryt, Kalkwasser, FeCl, und-NH„ BiNO, und Lauge. Red. 
FEHLiNGseher Lsgg. erst nach Abbau mit HCl. Oxydation mit HNO, gibt neben 
Oxalsäure viel Schleimsäure, durch Mineralstoffe verunreinigt. Bei Hydrolyse reich
lich P«nio8«n. Von Mineralstoffen viel K und Ca, viel SO,, wenig P 0 4, reichlich 
Gips. — Sehr wenig Stärke, N-Gebalt n., Membranstoffe von n, Verh., Verholzung 
nur im unteren Teil der älteren Stengel. Die quantitative Best. ergab: In PAe. 1. 

erbb. 3,69%, in Ä. L (Gerbstoffderivv.) 1,73%; in 95%ig. A. 1. (Zucker, Phlo- 
aphen, Gerbstoffe, wenig Basisches usw.) 16,36%; Phlobaphen 1,86%; Gerbstoffe
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5,65%; Traubenzucker 4,55%; in W. 1. Stoffe (Pflanzenschleim, organische Säuren, 
und Salze, Mineralstoffe, die in A. 1. Verbb. außer Phlobaphen) 31,27%; in W. 1. 
Mineralstoffe 5,18%; Pflanzenschleim 8,08%; freie Säure (als KOH berechnet) 3,55%; 
Gesamt-N 2,15%) Gesamtasche 7,62%. Die Pflanze zeigt keine Besonderheiten, 
Alkaloide oder Glucoside waren nicht nachweisbar. — In den Blumenblättern außer 
Anthocyan reichlich Mengen eines amorphen durch Bleiessig fällbaren Polysaccha
rids, ferner Trauben- oder Invertzucker. (Monatshefte f. Chemie 42. 453 — 58. 15/5. 
1922. [14/7. 1921].) B enaby .

Gisela Nowak und Ju lius Zellner, Beiträge zur vergleichenden Pflanzenchemie.
II. Über die Beerenfrüchte einiger Caprifoliaceen. (I. vgl. Ze l l n e b , Monatshefte f. 
Chemie 42. 453; vorst. Ref.) Die Unters, der Früchte geschah in lufttrockenem 
Zustande samt den Samen. Quantitatives Verh. vgl. Tabelle. — Lonicera Xylo- 
steum L. (vgl. H ü b sc h m a n n  u . E n z , Viert.-Jahrsebr. f. prakt. Pharm. 1845. 197; 
1856. 196), rote Doppelbeeren aus Mürzzuschlag (Steiermark). Unters, des Frucht
fleisches. Im Auszug mit PAe.: geringe Menge fettes Öl; mit Ä: wachsartige 
Verbb. neben intensiv gelber Verb., 1. in Fettlösungsm. (Lipochrom). Aus dem 
Rückstand des äth. Extraktes mit h. W. Xylostein, F. 124° (statt 100° nach HÜBSCH- 
m a n n ). Letzteres ist vermutlich der Träger der giftigen Eigenschaften der Beeren. 
Im Auszug mit A. reichlich Anthocyan, wenig eisengrünender Gerbstoff u. orga
nische Säuren, ferner Invertzucker. Rückstand des wss. Auszuges der Beeren mit 
A. gefällt, gallertartiger Nd. aus h. W. mit A. u. etwas HCl gefällt, 1. in h. W., 
mit Pb-, Cu-Acetat u. NaOH gallertartige Ndd. Nd. nach dem Ansäuern mit HCl 
nicht mehr 1. Fällt FEHLiNGsche Lsg., kaum Red.; ist zweifellos ein Pektin. Mit 
HNOs wenig Oxalsäure, viel Schleimsäure. Bei der Hydrolyse mit 2%ig- HCl 
keine krystallisierenden Osazone oder Hydrazone. Bei Dest. des Kohlehydrats mit 
HCl B. von Furfurol, das native Pektin scheint ein Galaktopentosan zu sein (vgl. 
B b i d e l ,  Journ. Pharm, et Chim. 26. 536; C. 1908. I. 475). Im wss. Auszug ferner 
viel Mineralstoffe, K, Ca, P 0 4, viel S04. Uni. Ca-Oxalat. Samen fettreich ohne 
Stärke. Samenöl rotgelb, diekfl., SZ. 16,5; VZ. 184,85; JZ. 132,8; Unverseifbares 
4,92% besteht aus einem Caroten u. wachsartigen Stoffen. O-Aufnahme 12% 10 
14 Tagen. Fettsäuren fl., erst nach längerem Stehen wenig Festes. — Lonicera 
nigra L. schwarzblaue Doppelbeeren von fad-süßem Geschmack aus M ü r z z u s c h l a g .  

Im PAe. 1. hauptsächlich aus den Samen, auch im äth. Auszug. Hier auch rot
braune, fadenziehende Harze, in k. Ä. wl., 1. in A., mit Ä. fällbar. Olivgrüne 
Färbung in A. mit FeCI„. STOBCH-MoBAWSKische Rk. negativ. Rückstand des 
alkoh. Auszuges gibt mit W. rotbraunes Pulver vom Verh. eines Phlobaphens. In 
wss. A. mit FeCl, olivgrüne Färbung, später Nd., mit Cu-Acetat graugrüner, mit 
KjCr,0, brauner, mit Pb-Acetat rotbrauner Nd. Im Filtrat ein Anthocyan und ein 
eisengrünender Gerbstoff. Wenig freie Säure, reichlich Zucker, wahrscheinlich 
Invertzucker. Im W.-Auszug Pektine, daneben K- und Ca-Salze. In den Samen 
viel Fett, keine Stärke. Samenöl grün (Chlorophyll ?), salbenartig. VZ. 156,53; 
JZ. 101,39; nss =  1,494. O-Aufnahme 8,18% in 14 Tagen. Trockuet langsam. 
Unverseifbares 21,59%. Besteht aus wachs- u. phytosterinartigen Verbb. Fettsäuren 
grün, salbenartig, fest. Äth. Auszug grÜD, reich an Phytosterinen. Reinigung mit 
verd. A. u. Tierkohle. — Viburnum opulus L. Rote Beeren von saurem Geschmack 
und auffallendem Säuregerucb, nicht giftig. Darin Gemisch flüchtiger Fettsäuren 
(vgl. Ch e v b e u l , Ann. de Chimie 23. 22; L e o , D in g l e k s  Polytechn. Journ. 46. 
120) hauptsächlich wohl Isovaleriansäure, auch Eg. (?). Im äth. Auszug aus A. 
weiße krystallinisehe M., mkr. blattartig. Keine Phytosterinrk. In der Mutterlauge 
rotgelbes Harz, 11. in Ä.-A., klebrige, fadenziehende M. Keine S t o r c h - M o r a  WSKI 
sehe Rk. Im alkoh. Auszug rotbraunes Phlobaphen, im Filtrat Gerbstoffe. Diese 
gaben mit FeCi8 dunkelgrüne Färbung und schwarzgrünen Nd., mit Cu-Aec a
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W-Gehalt der 1 85,50irischen Beeren J — 84,92 — 81,87 83,24 80,36
PAe.-Anszug . 5,60 9,77 8,89 9,74 11,81 |  29,55 3,72
A-Auszug . . 
k bAV. 1. Verbb. 
k W. 1,M ineral-) 

Stoffe . . .(

1,30 1,61 5,81 0,48 1,37 2,41
55,83 61,25 50,36 39,66 45,00 28,37

t
74,58

3,25 2,55 2,27 2,56 6,33 3,84 2,75
Pektin . . , 2,41 3,80 5,30 2,94 3,51 2,78 2,57
kvertzucker . 
Freie Säure (alsl

23,05 30,37 31,92 24,76 21,87 8,33 54,73
K0H her.) ' . / 1,81 1,87 5,0 1,53 3,05 3,87 1,27

Gerbstoff. . . nicht best. 4,63 3,07 0,81 2,91 _
Gesamtsäure . 4,87 3,72 3,46 3,44 7,37 5,12 3,12
Bobprotein . . 8,19 7,34 7,22 7,05 18,37 9,39 4,06

1 Antho Harze Phlobaphen Anthocyan Anthocyan
Sonstiges . . \

Antho- cyan Antho- Harze Bobfaser Rohiaser
cyan Harze cyan Anthocyan 30,67 31,20 —

Ca-Oxalat Phloba Phloba Rohfaser PentoBane BeinproteinJ
Beeren/Samen-1 

gewicht . ,J 100:26
phen 

100:17,7
phen 

100:27,5
41,09 

100:48
6,63 

100:40
8,87 

100:52 100:13

Beerengewiebt ) Doppel Doppel
0,0252 g 0,0105 g(im Mittel) .[ 

Samengewicht 1

beere
0,10 g

beere 
0,104 g

0,054 g 0,103 g

(im Mittel) .[ 0,0027 g 0,0025 g — 0,026 g 0,0032 g 0,0018 g 0,0072 g

- , -a — a ***** *  —•... -  ~~ “  1>* —*—~
Uchen, klumpigen Nd. Im A. viel Säuren, viel Invertzucker, überwiegend Glucose. 
Im W. Pektine (B. von Furfurol u. Schleimsäure), K- u. Ca-Salze. Samen fettreich 

keine Stärke. Beines Samenöl goldgelb. Keine Carotenrk. VZ. 192,3; 
JZ. 108; n„ =  1,484; D.16 0,9252. Unverseifbares 2,34%) Lipoehiom neben wachs
artigen Verbb. Phytosterinrk. negativ. — Viburnum Lantana L. Früchte grün, 
halbreif rot, reif schwarzblau von süßlichem Geschmack, ungiftig. Aus Mürz
zuschlag. Im äth. Auszug Phytosterine u. wachsartige Verbb. daneben mit Ä.-A. 
“ bares Harz. Im alkoh. Auszug hellbraunes Phlobaphen, beim Trocknen stark 

nachdunkelnd. Wenig Gerbstoffe u. organische Säuren. Invertzucker, überwiegend 
Wlucose. Im W. Pektin (Schleimsäure, Pentosennachweis), daneben noch andere 

olysaccharide. Samenöl grüngelb, keine Carotenrk. VZ. 192,5; JZ. 120,98; nJS =  1,486; 
•Aufnahme 7,33%. Trocknet erst nach längerer Zeit. Unverseifbares Phytosterine 

ünd wachsartige Verbb. — Sambucus nigra L. (vgl. Adam, Ztschr. Allg. Österr. 
Apoth.-Ver. 1906. 243. T o l l e n s  u . Sa ck , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 37. 4115; C. 1904. 
i ' 1617. B oobquelot  u . D a n jo u , Journ. Pharm, et Chim. 22. 154; C. 1905. II. 
1267. Güig nard , C. r. d. l’Acad. des Sciences 141. 1193; C. 1906 .1. 374. Co d pe b o t , 
Journ. Pharm, et Chim. 29. 100; C. 1909. I. 864. W it t m a n n , Ztschr. f. landw.

ers.-Wesen [Österr.] 4. 131; C. 1901.1. 959). Äth. Auszug grünlich, krystallinisch, 
aus wss. A. mit Tierkohle Phytosterine u. wachsartige Verbb. neben gelbbraunem 

uckstand. Im alkoh. Auszug Spuren Phlobaphen, etwas Harz, reichlich Anthocyau, 
erner Gerbstoffe, freie organische Säuren u. Zucker (wahrscheinlich Invertzucker), 
m wss. Auszug Pektin u. viel Mineralsalze, besonders K, Ca, P 0 4, Samen sehr 
reich. 13%  äth. Auszug (vgl. N o bm an n , Ztschr. f. angew. Cb. 30. 16) ö l braun

e n  von sehr geringer Viscosität. VZ. 190,05; JZ. 157,78; n„ =  1,485; D.15
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0,9407 ; 0 -Aufnahme 15,11% in 14 Tagen, dabei vollkommen trocknend. Unver- 
seifbares 4,52°/01 enthielt neben gelben Verb. (Lipochrom) hauptsächlich Phytogterine 
u. wachsartige Verbb. — Sambucus racemosa L. aus Mürzzuschlag. Beeren ziegel
rot von saurem Geschmack. Auch im Fruchtfleisch viel fettes Öl (vgl. Zellneb, 
Monatshefte f. Chemie 39. 87; C. 1918. II. 375; W. N o r m a n n , Ztschr. f. angew. 
Ch. 29. 338, T homs, Ber. Dtscb. Pharm. Ges. 29. 598; C. 1920 .1. 338; Matthes 
u. RossnS, Arch. der Pharm. 256. 284; C. 1918. II. 1040) ungiftig (vgl. B o ubQüelot 
und D a n jo d , Journ. Pharm, et Chim. 22. 210; C. 1905. II. 1268; G u ig n a r d , C. r. 
d. l’Acad. des Sciences 141. 16; C. 1905. II. 498). Im alkoh. Auszug Antbocyan- 
farbstoff gibt mit Pb-Acetat grüne, mit NHS blaue, mit Mineralsäuren karmesinrote 
Färbung. Wenig Gerbstoffe, viel organische Säuren. Invertzucker, überwiegend 
Glucose. Im wss. Auszug Pektin, viel Mineralstoffe. Im Samen 27% fettes Öl 
(vgl. Ze l l n e r , 1. e.) — Symphoricarpus racemosa L. (vgl. H er m a nn  uud T ollens, 
L iebig s  Ann. 230. 50; B r id e l , 1. c., Sm it h , Chem. News 107. 226; C. 1913. II. 
445) weiße Beeren von fad süßlichem Geschmack. Im alkoh. Auszug wenig eisen- 
grünende Gerbstoffe, viel Invertzucker. Im wss. Auszug Pektin u. Mineralstoffe. 
Samenöl blaßgelb, dickfl. JZ. 131,8. O-Aufnahme 5,83% in 6 Wochen, darnach 
noch nicht ganz trocken. — Aus den Daten ergibt Bich, daß ein allgemeiner Typus 
der Zus. vorliegt, ähnlich wie bei den Beerenfrüchten anderer Familien z. B. 
Rosaceen u. Ericaceen. (Monatshefte f. Chemie 42. 293—310. 3/11. 1922. [14/7. 
1921.]) B e n a by .

A lexander Kiesel, Beitrag zur Kenntnis der Bestandteile der Pollenkörner von 
Pinus silvestris. Reife Kiefcmpollen besitzen 2,66% Gesamt-N, 1,91% Eiweiß-N, 
11,97% Eiweiß, 5,42% in Ä. 1. Fette, 1,24% in A. 1. Fette, 1,15% Glucose, 10,05% 
Rohrzucker, 10,00% Stärke und ähnliche Kohlenhydrate, 38,02% Rotfaser, 3,04% 
Asche. Im A.-Extrakt konnte neben Rohrzucker Cholin nachgewiesen werden — 
0,0376 g aus 223 g lufttrockenem Material. Mit 1%-ig. H ,S04 ließ sich kein Prot
amin extrahieren, wohl aber K > 0 ,5 9 % , C a> 0 ,1 2 % , Spuren Guanin, Adenin 
0,02%, wenig Histidin, Arginin 0,5%) Cholin 0,021%, Colamin? Im wss. Extrakt 
von 118 g unreifen PollenEäcken fand sich wenig Histidin, 0,3437 g Argininpikrat, 
Cholin und K, (Ztschr. f. physiol. Ch. 120. 85—90. 1/6. [19/2] Saratow, Pflanzen- 
physiol. Lab. d. Univ.) Guggenheim.

2. Pflanzenphysiologie; Bakteriologie.
H. von E n ler und K arl M yrbäck, Zur Kenntnis der Aciditätsbedingungen 

und der Temperaturempfindlichkeit der Saccharose. Zur Aufklärung der Elektrolyt
natur des Systems Saccharase-Rohrzucker (Mic h a elis  und R o th ste in , Biochem. 
Ztschr. 110. 217; C. 1921. III. 734) sollte ermittelt werden, ob die experimentell 
featgestellte Geschwindigkeits-Aciditätskurve mit dem Maximum bei Ph => 4,5 der 
Saccharase selbst zukommt, oder ob sich dieses Aciditätsoptimum mit steigendem 
Reinheitsgrad des Enzyms stark ändert. Es ergab sich, daß weit gereinigte Sac- 
charasepräparate dieselbe Aciditätskurve aufwiesen, wie die durch Hefegummi und 
andere Substanzen verunreinigten. Dagegen scheint bei der Reinigung eine die 
Temperaturempfindlichkeit erhöhende Substanz beseitigt zu werden. (Ztschr. f. 
physiol. Ch. 120. 61—70. 1/6. [14/2.] Stockholm, Biochem. Lab. d. Univ.) Gü-

Amerigo Rongione, Veränderungen des osmotischen Druckes in keimenden 
Samen. Im Anschluß an Unterss. Ma q u e n n e s  wurden Vers3. an sich entwickeln
den Keimlingen von Phaseolus vulgaris, Cicer ariatinum, Zea Mays und Ricinus 
communis unter Benutzung der kryoskopischen Methode angestellt. Es fand sieh 
in den ersten Keimungstagen der osmotische Druck im Endosperm und in den 
Kotyledonen sehr hoch, mit zunehmendem Wachstum rasch abfallend, dagegen in 
den Stämmchen und Wurzeln allmählich steigend, so daß sich die beiderseitigen
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Schluß werte nähern, wenn sie auch, absol. genommen, wesentlich verschieden bleiben. 
Dabei nimmt in den Stämmchen der Druck konstant zu, in den Wurzeln dagegen 
nach anfänglicher Zunahme wieder ab, ist in jenen stets höher, im Epikotyl stets 
wesentlich hoher als im Hypokotyl. (Arch. di scienze biol. 3 . 87—111. Neapel, 
üniv.; Ber. ges. Physiol. 1 3 . 407—8. Bef. S c h u ssn ig .) Sp ie g e l .

, Giuseppe Buglia, Über die Entwicklung der Gerstensamen bei niedrigem Druck. 
Die Keimung der Gerste wird durch Herabsetzung des Luftdrucks verlangsamt oder 
überhaupt hintangehalten, allem Anschein nach infolge der verminderten 0,-Spannung, 
wodurch die Enzymtätigkeit gelähmt wird. Wird 0 , in das W. der Schalen, in 
denen sich die Versuchssamen uuter der evakuierten Glocke befinden, geleitet, so 
ist die Keimung kaum schwächer als in der Norm. (Arch. di scienze biol. 3. 
112—22. Pisa, Univ.; Ber. ges. Physiol. 1 3 . 408. Ref. S c h u ssn ig .) Sp ie g e l .

M. Cheveley Bayner, Stickstoffbindung durch Ericaceen. Nach Zusammen
stellung der in neuerer Zeit veröffentlichten Unterss. über die Beziehungen zwischen 
Ericaceen und den in ihnen gefundenen Mykorrhizenpilzen berichtet Vf.-über Verss. 
mit Calluna vulgaris. Bein gezogene Sämlinge dieser Pflanze vermögen in Agar 
und in Kieselsäuregallerte mit Salzkonz. 0,05% bei strengem Ausschluß von ge
bundenem N gut zu gedeihen. (Botan. gaz. 73. 226—35. London, B e d f o b d  coll. 
f. women; ausführl. Bef. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 409—10. Bef. D ö e b ie s .) Sp .

Kurt Thilo, Ein neues Material zur Herstellung von Bakteriennährböden. 
Empfehlung von Heftextrakt „Pepkam“, Hefepepton „Pepkam“ und einem gebrauchs
fertigen NährbodengrundBtoff „Pepkuro“ (Herst.: Chemische Fabrik Dr. C h r. 
BbunnengräBEB, Rostock) zur Herst. von Nährböden. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 
868. 30/6.) B o b in sk i.

Max H. Kuczynski, Die Kultur der Rickettsia Prowazeki, des Erregers des 
Pieckfiebers, auf festen Nährböden. Nachdem es Vf. schon früher (Berl. klin.

, Wchschr. 58. 1489; C. 1922. I. 364) gelungen ist, innerhalb eines in Plasmakultur 
bebrüteten infizierten Gewebsstückes eine Vermehrung der Rickettsia zu erzielen, 
gibt er nunmehr deren Kultur auf folgendem Nährboden an: 1 Teil Serum wurde 
zu 2 Teilen Nährbasis hinzugefügt und nach 1 std. Aufenthalt im Wasserbad bei 
56° zu Schrägagar verarbeitet. Als Serum kann Meerschweinchen-, Kaninchen-, 
Hammel-, Pferdeserum, auch Schweineserum dienen. Die Nährbasis bestand aus 
einem 3%ig. Näbragar folgender Zus.: 5,99% 0 Pepton-, ll,73°/00 Aminosäuren, 
®’4“°/oo anorganische Substanz, 1%0 Traubenzucker. PH -  7,3. Das eingesäte 
Material muß reich an Virus sein, das Kulturröhrchen in einer möglichst feuchten 
Atmosphäre gehalten werden. (Klin. Wchschr. 1. 1412—13. 8/7. Berlin, Pathol. 
Inst, der Univ.) B o b in s k i.

H. von Euler und K. Josephson, Versuche mit Saccharomyces Marxianus und 
Oberhefe R. Die Inversionsfähigkeit für Saccharomyces Marxianus ist wie bei der 
Unterliefe (H. vo n  E u l e b  und L u n d e q u is t , Ztschr. f. physiol. Ch. 72. 97; C. 1911.
II. 630) im Vergleich zu derjenigen der Kulturhefe und im Vergleich zu ihrer Gär- 
ahigkeit sehr gering. Man braucht deswegen aber nicht mit W il l st a t t e r  und 

Steibelt (Ztschr. f. physiol. Ch. 111. 157; C. 1921. III. 1435) eine direkte Ver
gärung der Maltose ohne vorhergehende Hydrolyse anzunehmen. Gegen eine solche 
spricht bis zu einem gewissen Grade die Annahme, daß es hei der Vergärung der 

altose und Lactose nicht gelang, die als erste intermediäre Zwischenprodukte zu 
erwattenden Biosephosphorsäureester zu isolieren. Der Umstand, daß einige der 
von W il l st ä t t e b  und St e ibelt  beschriebenen Hefen einen geringeren Maltose
gehalt zeigen, als der gesamten Gärung entspricht, läßt sich auch so erklären, daß 
es nach der verwendeten Methode nicht gelingt, die Gesamtheit der Maltase unab- 
angig von der Gärung zur Wrkg. zu bringen, bezw. die Maltase aus den anderen, 

lm Protoplasma enthaltenen Gärungsenzymen in ungeschwächtem Zustand los zu
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lösen. Es wird daher angenommen, daß die Maltase zwischen die im Protoplasma 
frei enthaltene und leicht extrahierbare Saccharase und die übrigen, fest an das 
Protoplasma geknüpften Teilenzyme der Gärung zu stehen kommt und teils in fest 
gebundenem nicht extrahierbaren, teils in freiem Zustande existiert. Je nach der 
Art der Hefe wechselt die Menge der freien Maltase. Bei S. Marxianus fehlt sie 
möglicherweise vollständig. Auch freie Saccharase ist in ihr wie in Monilia candida 
nur in geringer Menge enthalten. (Ztschr. f. physiol. Ch. 120. 42—60. 1/6. [14/2.] 
Stockholm, Biochem. Lab. d. Univ.) GtJGGENHEIM.

A lfred Trawidski, Über eine durch die Stäbchen aus der Gärtner-Gruppe her
vorgerufene Meerschweinchenepidemie mit besonderer Berücksichtigung der Morphologie 
und Biologie dieser Stäbchen. Die eine Meerschweinchenepidemie hervorrufenden 
Stäbchen waren gramnegativ gut beweglich, zeigten sich mit zahlreichen Geißeln 
in peritricher Anordnung versehen und gleichen den pathogenen Keimen der 
Typhus-Coli-Gruppe. Die von diesen Stäbchen gezüchteten Stämme gleichen den 
Stämmen d ir engeren PaTatyphus B-Gruppe u. dem B. enteridis Gärtner. (Zentral
blatt f. Bakt. u. Parasitenk. I. Abt. 88 . 24 —28. 14/3 ) K aw itz .

Max H, Ruczynaki, Untersuchungen über Ernährung, Bassenbildung und 
Immunität bei Streptokokken in ihren Zusammenhängen. Aus früheren Beobachtungen 
zieht Vf. den Schluß, daß die Eutstehung der Viridansform auf immunisatorische 
Prozesse im Infektionsablauf zurückzuführen ist. Infolgedessen sind ihre pathogenen 
Wrkgg. und besonders ihre örtlichen krankmachenden Einflüsse im Tierkörper von 
denen der hämolytischen Formen sehr verschieden. Die hämolytischen Formen 
benötigen in der Kegel größere Mengen von Eiweiß oder Peptiden. Die V-Formen 
kommen mit sehr geringen Mengen und niedrigeren Abbaustufen gut aus. Um
gekehrt werden Körper wie Casein von den hämolytischen Formen wesentlich besser 
verdaut als von den V-Formen. Dennoch können auch diese in fast reinem Serum 
gedeihen. (Klin. Wcbschr. 1. 1413—14. 8/7. Berlin, Patbolog. Inst. d. Univ.) Bo.

P e te r K. Olitsky und F rederick  L. Gates, Experimentaluntersuchungen über 
die Nasopharyngealsekrete von Influenzakranken. VII. Serologische Reaktionen. 
(VI. vgl. Journ. Exp. Med. 34. 713; C. 1922. III. 1477.) Mit Hilfe von Kollodium
säckchen kann man das anaerobe Bacterium pneumosintes in ausreichender Menge 
kultivieren. Man erhält ein Antigen, das in Kaninchen Antikörper erzeugt. Die 
von den Epidemien 1918—19 und 1920 gezüchteten Erreger zeigen identische 
Antigenrkk. Injiziert man Kaninchen mit Glycerin behandelte lebende Bakterien, 
so lassen sich in ihrem Serum Antikörper nachweisen, die man in dem Serum un
behandelter Tiere nicht findet. (Journ. Exp. Med. 35. 553—59.' 1/4. 1922. [17/12.
1921.] R ockeeeller  Inst, for Med. Research.) S chmidt.

J . Line, Eine Notis über die Biologie des „Erongallen“-PiUcs der Luzerne. 
Die von dem Pilz Urophlycis Alfalfae (Lagerh.) erzeugten Gallen sitzen dicht über 
dem Boden; auf dem Durchschnitt zeigen sie braune Flächen in dem weißen Gewebe. 
Man findet sie auf Medicago sativa und Medicago falcata, M. denticulats, falcata
u. lupilina scheinen immun zu sein. Ausführliche Beschreibung des Entwicklungs
ganges de3 Pilzes. (Proc. Cambridge Philos. Soc. 20. 360—65. Mai. [7/3.] 1921. 
Cambridge, Em m a n u el  College.) S chmidt.

G. Capone, Untersuchungen über die Anaerobenflora des menschlichen Darms.
I .—III. Mitteilung. Von 30 isolierten Stämmen von B. perfringens entsprachen 
29 völlig der bekannten Beschreibung, einer dem B. perfringens parvus. Alle sind 
Saccharolyten, keiner Lipolyt, etwa 1/s greift auch koaguliertes Eiweiß an, alle ver
dauen fl. Serum. Beim Meerschweinchen erzeugen sie Gasgangrän. 3 Milch nicht 
koagulierende, sonst typische Stämme werden zu einer besonderen Gruppe zusammen
gefaßt. — Von anaeroben, beweglichen, sporenbildenden Buttersäurebacillen wurden 
19 Stämme isoliert, die Vf. in folgende Gruppen zusammenfaßt: 1. Gebauchte Formen,
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nach Morphologie, Kultur und Biologie dem V. septicus P a s t e u r s  entsprechend. —
2. Formen ohne Anschwellung mit endständigen Sporen, untereinander verschieden, 
aher alle nahe verwandt dem Bac. III. von R o d ella  und der Art IX. von H ib l e b . —
3. Schlanke, nicht gebauchte Formen mit paraterminalen Sporen, abgesehen von 
der Beweglichkeit identisch mit Bac. IV von R o della . — Von putrifizierenden 
Anaerobiern, die Eiweiß bis zu stinkenden Endprodd. abbauen, wurden 23 Stämme 
isoliert und in folgende Gruppen eingeordnet: 1. Clostridien (CI. foetidum von 
LibobiüS-SANFelice). — 2. Anaerobier mit zentraler oder paTaterminaler Spore, leicht 
gebaucht (Bac. sporogenes Me t sc h n ik o ff). — 3. Gebauchte Formen mit zentraler 
oder paraterminaler Spore (Bac. XI von H ib l e b ). — 4. Plectridien (Bac. putrificus 
Bienstock u. 2 Varianten). — 5. Anaerobier mit sehr geringer Neigung zur B. von 
Sporen (Bac. histolyticus von W e in b e r g  und SfeoüiN). (Atti d. K. accad. dei 
fisiocrit. i. Siena 12. 139—62. 163—84. 285—313. 1920. Siena, Univ.; Ber. ges. 
Physiol. 13. 516—17. Bef. Selig m a n n .) « Spie g e l .

3. Tierchemie.
John Lewis Bosedale, Die Aminosäuren des Fleisches. Der Gehalt an 

Diaminosäuren im Muskel von Kaninchen, Hühnern, Bindern, Pferden, Schafen und 
Schweinen. Man findet Arginin, Histidin und Lysin, und zwar findet sich im roten 
Fleisch mehr Lysin als im weißen. Die Bestst. wurden nach der Methode von 
v an  S l y k e  durchgefiibrt. (Biochemical Journ. 16. 27—30. 1922. [20/12. 1921.] 
Univ. of Aberdeen, Kowett Research Inst, for Animal Nutrition; North of Scotland 
College of Agriculture.) S c h m i d t .

K. Felix, Über einen basischen peptonähnlichen Körper in der Thymusdrüse. 
Wie aus Darmschleimhaut und Lymphdriisen (Ztschr. f. physiol. Ch. 119. 66;
C. 1922. I. 1415) konnte auch aus Thymusdrüsen ein Pepton mit hohem Basen
gehalt dargestellt werden. Der wss. Extrakt von 450 g Thymusdrüsen wurde 
durch Ansäuern von Nucleohiston befreit, das Filtrat mit Phosphorwolframsäure 
gefallt, der Nd. mit Baryt zerlegt und aus der Lsg. der freien Substanz dieselbe 
mit Ag und Baryt zur Reinigung noch einmal gefällt. Die Ag Verb. wurde zerlegt 
nnd in das Sulfat übergeführt, dieses mit A. gefällt und mit A. -(- Ä. getrocknet. 
Hygroskopisches Pulver. Biuretrk. positiv, Diazo- und MiLLONsche Rk. negativ. 
Ausbeute 0,5 g. Gesamt N 0,927 g, davon 62,5®/0 Arginin-N und 31,2°/0 Monoamino- 
saure-N. Histidin und Lysin fehlen. Wahrscheinlich enthält diese Substanz wie 
gewisse Protone auf 1 Mol. Arginin 2 Mol. Monoaminosäure. (Ztschr. f. physiol. 
Ch. 120. 91—93. 1/6. [20/2.] Heidelberg, Inst, der Eiweißforschung d. Univ.) Gu.

H. Felix, Verdauung des Histonsulfates mit Pepsinsalzsäure. Es wurde ver
sucht, aus dem Filtrat des mit Na-Pikrat ausgefällten Histopeptonpikrates (Ztschr. 
f- physiol. Ch. 119. 66; C. 1922. I. 1415) andere Spaltprodd. ähnlicher Zus. zu iso
lieren. Die Pikrinsäure wurde entfernt und die Lsg. mit Phosphorwolframsäure 
gefallt, die Substanzen im Nd. in einen mit Ag -J- Baryt fällbaren und nicht fäll
baren Teil zerlegt und der letztere mit Phosphorwolframsäure wieder isoliert. Die 
mit Ag fällbare Substanz ist ähnlich wie das Histopepton, unterscheidet sich aber 
durch die N-Vertcilung. Arginin-N 25,5e/0, Histidin-N 10,7°/o, Lysin-N 5,4%, Mono- 
aminosäuren-N 38,6%- Histopepton ist nicht anwesend, da MiLLONsche Rk. ne
gativ. Die aus dem Filtrat des Ag-Nd. isolierte Substanz gibt starke MiLLON-Rk., 
enthält 17% Arginin-N, 13% Lysin-N und 70% Monoaminosäuren-N. Die Nicht- 
,a _ rkeit dieser argininhaltigen Substanz durch Ag Baryt läßt vermuten, daß 
iu ihr das Argin auch mit der im Eiweiß sonst freien Guanidingruppe verkettet 

^osphorwolframsäurefiltrat -wurden Dipeptide und Lävulinsäure gefunden, 
je och keine Monoaminosäuren. Die Lävulinsäure stammt aus dem verwendeten 

epsinpräparat. Nach diesen Feststellungen sind bis jetzt aus dem verdauten
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Histonsulfat 5 Peptone verschiedener Zus. isoliert worden. (Ztsehr. f. physiol. Ch, 120. 
94—102. 1/6. [20/2.] Heidelberg, Inst. f. Eiweißforschung d. Univ.) G ü GGENHBIM.

D. Ackermann und F. Kutscher, Über die Extraktstoffe von Lumbricus 
terrestris. (Vgl. A c k e r m a n n , Ztsehr. f. Biologie 74, 76; C. 1922. III. 561.) Es 
wurden im Regenwurm das bisher bei Wirbellosen nicht aufgefuudene Adenin, 
ferner Lysin, Betain, Cholin, Leucin, Tyrosin; Bernsteinsäure und Gärungsmilch- 
säure nacbgewiesen. Harnsäure und Harnstoff wurden nicht, Guanin höchstens in 
Spuren gefunden, Arginin wird vermutet. Betain und Cholin waren in so geringer 
Menge vorhanden, daß sie vielleicht aus noch im Darmkanal vorhandenen Nahrungs- 
resten stammten, was vielleicht auch von den beiden Säuren gilt. (Ztsehr. f. Biologie 
75. 315—24. 15/7. [30/1.] Würzburg, Physiol. Inst. Marburg a. L., Physiol. Inst.) Sp.

D. Ackermann, Über die Extraktstoffe von Melolontha vulgaris. III. Mitteilung. 
(II. vgl. Ztsehr. f. Biologie 73. 319; C. 1921. HI. 1293. Vgl. auch vorst. Ref.) In 
der neuerlich dargestellten Purinbäsenfraktion wurden nicht unerhebliche Mengen 
Adenin neben kleineren Mengen Hypoxanthin gefunden. (Ztsehr. f. Biologie 75. 
325—26. 15/7. [30/1.] Würzburg, Physiol.-chem. Inst, der Univ.) S p ie g e l .

4. Tierphysiologie.
James ArgyH Campbell und Thomas Arthur Webster, Einfluß angestrengter 

Muskelarbeit auf die Zusammensetzung des Urins. (Vgl. Biochemical Journ. 15. 660;
C. 1922. I. 885.) Ein gesunder Mensch, der an 67 500 kgm Arbeit in 5 Stdn. ge
wöhnt war, zeigte bei dem Vers., 100000 kgm zu erreichen, Zeichen von Muskel
überanstrengung und im Urin pathologische Symptome. Kreatinin, N, S u. Milch
säure waren erheblich vermehrt, teilweise waren Acetonkörper nachweisbar. Die 
Verteilung zwischen Tag- und Nachturin entsprach den Angaben der früheren 
Arbeit. (Biochemical Journ. 16. 106—10. [23/1.] Hampstead, Dep. of Applied Physiol., 
Nat. Inst, for Med. Research.) S c h m id t .

H. Freund und E. Grafe, Über die Beeinflussung des Gesamtstoff Wechsels und 
des Eiweißumsatzes beim Warmblüter durch operative Eingriffe am Zentralnerven
system. II. Mittig. (I. P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 168. 1; C. 1917. II. 307.) In 
Verss. an 10 Hunden, welchen da3 Rückenmark in verschiedener Höhenlage durch
schnitten wurde, verfolgten Verff. das Verh. der Wärmeregulation und des Eiweiß
stoffwechsels über längere Zeiträume (bis 28 Tagen). Dabei bestätigten sich die 
früher beschriebenen (1. c.) Störungen der Wärmeregulation und die Beobachtungen 
über die absolute Höhe des Gesamtstoffwechsels. Nach Halsmarkdurchschneidung 
steigt die N-Ausscheidung auf das Doppelte und ebenso der prozentuale Anteil des 
Eiweißes an der KalorieDproduktion. Nach Brustmarkdurchschneidung steigt zwar 
die N-Ausscheidung pro kg Tier ebenfalls an, jedoch nur entsprechend der Er
höhung des Gesamtstoffwechsele. Die kritische Durchschneidungsstelle ist wie 
für das Regulationsvermögen diejenige, welche das ganze Brustmark von höher 
gelegenen Zentren abtrennt. Durch Kohlehydratfütterung und SuprareniniDjektion 
läßt sich der Eiweißabbau der operierten Tiere einschränken. Aus- den Versa, 
folgt, daß der Eiweißstoffwcchsel in einer Abhängigkeit vom zentralen Nerven
system, besonders vom WärmeTegulationszentrum steht. (Arch. f. exp. Pathol. u. 
Pharmak. 93. 2S5—304. 23/5. Heidelberg, Med. Klin.) G u g g e n h e im .

J. E. Holst, Studien über alimentäre Glykosurie. Bericht über Unteres, an 
14 Gesunden und 145 Kranken ’mit verschiedenen Krankheitsformen, aber ohne 
jeden Diabetesverdacht nach kohlenhydratreicher Kost Die bei einer Anzahl von 
ihnen auftretende alimentäre Glykosurie ist als Zeichen einer Störung des Kohlen
hydratstoffwechsels zu deuten. (Ugeskrift f. Laeger 84. 224—34. Aarhus, Amts- 
krankenh.: ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 431. Ref. S c h o l z .) S p i e g e l .
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W. H. Olmstedt und L. P. Gay, Untersuchung von Blutzuckerkurven nach 
einer normierten Glucosemahlzeit. Nach Darreichung von 100 g Glucose ist in der 
Norm nach 1  Stde. 0,09—0,14%» am Ende der 2.'Stde. 0,08—0,12% und am Ende 
der 3. Stde. 0,06—0,12% Zucker im Blute. Die Befunde bei verschiedenen Krank
heitszuständen sind tabellarisch zusammengestellt. (Arch. of. internal med. 29. 
384—99. St. Louis, W a sh in g to n  Univ. school. of med.; ausführl. Ref. vgl. Ber. 
ges. Physiol. 13. 457—58. Ref. A tzleb .) Sp ie g e l .

Mitzugi K iknchi, Beiträge zum Purinstoffwechsel. I. Über das Schicksal des 
aufgenommenen Burins. Das aufgenommene Nahrungspurin wird fast vollständig 
resorbiert. Mit steigendem Purin in der Nahrung steigt auch seine Ausscheidung 
im Harn, dabei vermindert sich aber der Unterschied zwischen der anfangs (bei 
purinarmer Nahrung) größeren Ausscheidung und der Aufnahme immer mehr, schlägt 
schließlich nach der Gegenseite um, so daß „Purinansatz“ erfolgt. Die Purinbasen 
des Harns werden dabei nicht erheblich vermehrt. Auch für Kreatin und Kreatinin 
wird die Differenz bei vermehrter Zufuhr kleiner. Vf. stellt eine Formel auf, nach 
der die Menge des ausgeschiedenen Purina bei verschiedener Aufnahme berechnet 
werden kann: Y =  (E„ -j- aX)(l -f- bX), worin X  der aufgenommene Purin-N, Y der 
im Harn ausgeschiedene Purin-N, E0 der endogen ausgeschiedene Hampurin-N, 
a ein Nierenkoeffizient und b eine Gewebskonstante (beide individuell verschieden) 
sind. (Journ. of Biochem. 1. 83—106. Tokyo, Univ..'; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. 
Physiol. 13. 434—35. Ref. K ü l z . )  S p i e g e l .

Victor Hoffmann, über Erregung und Lähmung tierischer Zellen durch Bönt- 
genstrahlen. I, Experimentelle Untersuchungen an Froscheiem und -larven. Bei 
einmaliger Bestrahlung riefen kleine Dosen Förderung der Entw. und des Wachs
tums hervor. Lähmende Strahlenwrkg. äußert sich in Zurückbleiben des Wachs
tums und der Entw. und in Mißbildungen. Weiche Röntgenstrahlen übten inten
sivere biologische Wrkg. aus als die gleiche Menge härterer. Summation von Reizen 
(chemischen u. thermischen neben der Röntgenbestrahlung) ließ die sonst fördernde 
Dosis in eine schädigende Umschlägen. (Strahlentherapie 13. 285—98. Bonn, 
Frauenklin. d. Univ.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 372. Ref. H o l t 
h u s e n .) S p i e g e l .

Thorv&ld Hansen, Über die physiologische Wirkung des Lichtes auf den 
Organismus. Sammelreferat. (Klin. Wchschr. 1. 1469—72. 15/7. Kopenhagen, 
FinBen-Inst) B o b i n s e j .

Quglielmo Sorbl, Untersuchungen über den Winterschlaf. II. Einfluß einiger 
Gifte auf den Wasserfrosch im Zustand der Starre, der Erholung und im normalen 
Zustand. Im Stadium der völligen Starre waren die zur Hervorrufung der ersten 
Vergiftungserscheinungen notwendigen Mengen verschiedener Gifte fast durchweg 
viel geringer als bei höheren Tempp. (Ann. d. fac. di med. e Chirurg., Perugia 26. 
[V.] 1 7 —24; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 544. Ref. F l u e y .) S p i e g e l .

Vittorio Snsanna, Über die angebliche dechlorierende Wirkung ¿es Calcium- 
ehlorids. Interne oder sübcutane Einführung von CaCl, hatte hei gesunden Kanin
chen nur ausnahmsweise verstärkte Diurese, sonst erhebliche, aber rasch wieder 
uachlassende Steigerung der Harnstoffausfuhr zur Folge. Die MehraUBfuhr von 
CI beschränkte sich im wesentlichen auf das im CaCl, eiDgeführte. (Rif. med. 38. 
146 4 7 . Neapel, Univ.: ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 476. Ref. J a s t b o - 
WI* z .) S p i e g e l .

J. Gray, Der Mechanismus der Ciliarbewegung. (Vgl. Proc. Cambridge Philos. 
öoc. 19. 313; C. 1922. I. 62.) Die durch Säure sistierte Cilienbewegung wird 
urch Alkali wieder angeregt und zwar um so schneller, je schneller das Alkali 

die Zelle eindringt. In Konzz. von pg 5—10 wird die Geschwindigkeit mit der 
onz. gesteigert. — Die frontalen und terminalen Cilien der Kiemen von Mytilus

IV. 3. 50
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edulis werden in ihrer Bewegung von KCl nicht beeinflußt, die lateralen dagegen 
hören sofort auf, wenn es fehlt. In einer Lsg., der Ca fehlt, hören alle Cilien 
nach l 1/»—2 Stdn. mit der Bewegung auf, erholen sich aber auf Zusatz von Ca 
oder von Alkali wieder. Soweit findet sich eine Parallelität zwischen Cilien und 
Muskelfibrillen gegenüber der Ein w. von Kationen und Anionen; gegenüber den 
Salzen der seltenen Erden sind sie aber ziemlich unempfindlich. Durch stärkeren 
osmotischen Druck werden die Cilien sofort in ihrer Bewegung gehemmt. (Proc. 
Cambridge Philos. Soc. 20. 352 — 59. Mai. [7/3.] 1921. Cambridge, King'a 
College.) S c h m id t .

J . Cray, Der Mechanismus der Ciliarbewegung. (Vgl. Proe. Cambridge Philos. 
Soc. 19. 313. 20. 353; C. 1922. I. 62. vorst. Bef.) Ausführliche Wiedergabe der 
Yerss., auf deren Ergebnis hin Vf. die Beobachtungen über den Ablauf n. Ciliar
bewegung und ihre Beeinflussung durch Säuren, Ca und K wiedergegeben hat. 
(Proc. Royal Soc. London [Serie B] 93. 104—21. 1/2. 1922. [1/6. 1921.] Cambridge,
King’s College.) S c h m id t .

J . Gray, Der Mechanismus der Ciliarbewegung. II. Der Einfluß der Ionen auf 
die Zellmembran. (I. vgl. Proc. Royal Soc. London [Serie B] 93. 104; vorst. Ref.) 
Wie bereits gezeigt (Proc. Cambridge Philos. Soc. 19. 313; C. 1922. I. 62), lebt 
das Flimmerepithel der Kiemen von Mytilus edulis in einer Lsg., die NaCl, KCl, 
CaCl, und MgCJ, enthält, lange Zeit n. weiter. Austausch von Cl~ gegen NO,- , 
J ~ , Br—, SO,-  oder CH,CO— ist ohne Einfluß; dagegen sistiert die Bewegung in 
der Lsg. von Tartraten und Citraten, wohl aus dem chemischen Grund, daß Ca 
und Mg in dieser Lsg. nicht als Ionen vorhanden sind. Vf. erhält somit dieselben 
Ergebnisse wie S a k a i  am Froschherzen. Reine Na-Salzlsgg. vernichten die n. 
semipermeable Natur der Zellmembran, und durch den Kontakt mit dem äußeren 
Medium werden die Zellkolloide ausgeflockt; diese Wrkg. kann durch Zugabe von 
Mg- oder Ca-Salzen verhindert werden. Die Chloride von NH, und K zeigen 
ähnliche Wrkg. wie die von Na; Li ist bedeutend schwächer. Daneben wirken sie 
in folgender Reihe beschleunigend auf die Ciliarbewegung: Li, Na, NH„ K; daraus 
geht hervor, daß die Semipermeabilität der Zellwand auf sie ohne Einfluß ist. — 
Schließlich läßt sich nachweisen, daß vollkommene Analogie besteht zwischen der 
Wrkg. der Salze auf die Membran der lebenden Zelle und auf das Gel eines cbol- 
sauren Salzes oder auf eine W.-Ölemulsion. (Proc. Royal Soc. London [Serie B] 
93. 122-31. 1/2. 1922. [7/10. 1921.] Cambridge, King’s College.) S c h m id t .

A. Buschke und F. Jacobsolm . Untersuchungen Uber Thdlliumwirleung. Es 
wurde festgestellt, daß TI gegenüber Typhus, Coli, Shiga, Y, Flezner, Vibrio Metsch- 
nikoff, Staphylococcus aureus, Streptococcus, dagegen nicht bei Schimmelpilsen 
oligodynamische Wrkgg. besitzt. Verss. am isolierten Froschherzen zeigten, daß 
nach Zusatz kleiner Tl-Mengen eine Abnahme der Kontraktion eintritt, die im Laufe 
von 10—15 Minuten mit diastolischem Stillstand enden kann. Durch Zufuhr von 
Ca läßt sigb vorübergehend die Tl-Wrkg. wesentlich abschwächen bezw. vorüber
gehend gänzlich aufheben. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 859—60. 30/6. Berlin, 
Pharmakol. Inst, der Univ.) BOBIHSKI.

Theodor v. Liebermann, Facialislähmung infolge von Ätzung mit Chromsäure. 
Nach Ätzung einer dem Limes antri entsprechenden Stelle mit CrO, trat dauernde 
Facialislähmung ein. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 905. 7/7. Budapest, Kgl.-ungarisches 
Militärdistriktsspital Nr. 3.) BORINSKI.

P. György, Die Ealkbchandlung der Tetanie ist eine Säuretherapie. Die C*- 
Behandlung der Tetanie ist als eine Säuretherapie mit der NH,- und HCl-Zufuhr 
auf gleiche Stufe zu setzen und die therapeutisch-symptomatische Beeinflussung der 
Tetanie auf das Prinzip der Alkalosis zurückzuführen. (Klin. Wchschr. 1. 1399 
bis 1401. 8/7. Heidelberg, Univ.-Kinderklin.) Boein’SKI.
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Qugtavo Leone, Wirkung des Natriumcitrats auf die Blutgerinnung. Vf. fand 
an Hunden und Kaninchen nach aubcutaner Injektion von Na-Citrat im Gegensatz 
zur unwirksamen oralen Verabreichung Steigen der Gerinnungszeit in l ‘/t Stde. 
auf das Doppelte, Hoehbleiben während 24 Stdn. Intravenöse Injektion von 1 g in 
25°/0ig. Lag. macht das Blut sofort und während mehrerer Stdn. ungerinnhar. (Rif. 
med. 38. 313—14. Neapel, Univ.; Ber. ges. Physiol. 13. 448. Ref. S c h m i t z .) S p .

Soki M arni, Über Kombinationswirkung von Physostigmin (Eserin) und Pilo
carpin am menschlichen Auge. Größte miotische Gesamtwrkg. wurde erreicht, wenn 
bei gleichbleibender Konz, des einen Mittels (Schwellendosis) die des anderen ohne 
Überschreitung seines Schwellenwertes gesteigert wurde, am besten 1 :1 . Vor 
einer Verallgemeinerung der Ergebnisse dieser mit Legg. 1 : 5000 angestellten Verss. 
wird vorläufig gewarnt. (Klin. Monatsbl. f. Augenheilk. 68. 145—52. Januar-Februar. 
Bern, Univ.-Augenklin.; ausführl- Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 540. Ref. 
H a n k e .) S p i e g e l .

Otto Riesser und S. M. Neuschloß, Physiologische und kölloidchemische Unter
suchungen über den Mechanismus der durch Gifte bewirkten Kontraktur quer
gestreifter Muskeln. III. Über den Mechanismus der Cocainkontraktur. (II. Arch. f. 
exp. Pathol. u. Pharmak. 92. 254; C. 1922. III. 187.) Die Muskelkontraktur, welche 
durch Coffein in höheren Dosen spontan, durch geringere erst im Zusammenwirken 
mit elektrischer Reizung des Muskels entsteht, geht mit einer starken Abnahme der 
Lsctaeidogen-HsP 04 einher, deren Menge auch nach Erholung des Muskels nicht 
wieder n. wird. Die wichtigste Wrkg. des Coffein3 besteht daher anscheinend in 
einer Aufhebung der Restitutionsprozesse, wozu dann noch als Folge höherer Ver
giftungsgrade eine Vermehrung des Lactacidogenzerfalles tritt. Es kommt so zu 
einer Säureanhäufung im Muskel und zur Säurckontraktur. Die Coffeinkontraktur 
ähnelt also der Wärme- oder der Totenstarre mit dem wichtigen Unterschiede, daß 
sie in ihren ersten, hier untersuchten Stadien reversibel ist. Die H ,P04-Ausschei
dung de3 mit Coffein vergifteten Muskels ist vermehrt. Es kommt hierin die auf
quellende Wrkg. der Säureanhäufung auf die Grenzschichten der Muskelkolloide 
zum Ausdruck. Die Stoff Wechsel wrkgg. des Coffeins sind ihrerseits wahrscheinlich 
in letzter Linie bedingt durch Änderungen physikalischer Natur, welche das 
Coffein an den Muskelkolloiden verursacht. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 93. 
163—178. 23/5. Frankfurt a. M., Inst. f. vegetat. Physiol. u. Pharmak. InBt. d. 
U n iv .)  G üG  GENHEIM.

Otto B leuer und M. S. Neuschloß, Physiologische und kolloidchemische Unter
suchungen über den Mechanismus der durch Gifte bewirkten Kontraktur quer
gestreifter Muskeln. IV. Über den Mechanismus der Veratrinwirkung. (III. vgl. Arch. 
f. exp. Pathol. u. Pharmak. 93.163; vorst. Ref.) Weder in niederen noch in hohen 
Konzz. bewirkt Veratrin eine Veränderung im Lactacidogenbestande des Muskels. 
Dagegen zeigt die HjPCVAusscheidung der in Ringerlsg. suspendierten Frosch- 
m uBkeln ein sehr charakteristisches Verh. unter dem Einfluß des Veratrins. Bei 
niedern Giftkonzz., welche die typische Doppelzuckung bedingen, ist die H,POt- 
Aus8cheidung regelmäßig erheblich herabgesetzt. Solche Umstände jedoch, welche 
ie typische Veratrin-Zuckungskurve wieder zum Verschwinden bringen, insbesondere 
ohe Giftkonzz. und rhythmische Reizung, heben zugleich auch die durch niedere 
iftkonzz. bedingte Hemmung der H3P 0 4-Ausscheidung wieder auf. Die starke 
ermehrung der H ,P04-Ausecheidung isolierter Muskeln unter der Einw. lähmender, 

isotonischer Rohrzuckerlsgg. wird durch gleichzeitige Behandlung mit niederen 
eratrinkonzz. ebenso gehemmt, wie die lähmende Wrkg. der Rohrzuckerlsg. Aus 
-esen Ergebnissen wird gefolgert, daß zwischen dem Auftreten der typischen 
«atrinzuckungskurve und der Herabsetzung der HsP 0 4-Ausscheidung ein ursäch- 

•o er Zusammenhang besteht. Es handelt sich hei der Veratrin wrkg. um eine Ver-
50*
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änderung .des Kolloidzustandes der Muakelei weißkörper, die eich in erster Linie 
als eine Herabsetzung der Durchlässigkeit der Grenzschichten darstellt. Es wird 
gezeigt, daB diese Annahme die verschiedenen Erscheinungen der Veratrinwrkg. am 
quergestreiften Muskel einheitlich zu erklären gestattet und daß sie zugleich zu 
einer Theorie der Doppelzuckung überhaupt, insbesondere der Funkeschen Nase, 
führt. (Arch: f. exp. Pathol. u. Pharmak. 9 3 . 179—207. 23/5. Frankfurt a, M,, 
Univ.-Inst, f. vegetat. Pbysiol.; Pharmak.-Inst.) G u g g e n h e im .

Inasahuro Naito, Über Kombinationswirkung von Atropin und Cocain am 
menschlichen Auge. Die kräftigste mydriatische Wrkg. wurde bisher erzielt, wenn 
noch weit unter dem Schwellenwerte liegende Mengen Cocain einer dem Schwellen
werte entsprechenden oder ihn nur wenig übersteigenden Atropindosis zugesetzt 
wurden. (Klm. Monatsbl. f. Augenheilk. 68.153—60. Bern, Univ.-Augenklin.; Ber. 
ges. Pbysiol. 13 . 540. Eef. H a n k e . )  S p ie g e l .

Jo h n  Hogers, Nebennierenverfütterung bei Zuständen von Hyperthyreoidismus 
Nach VerfütteruDg ganzer Nebennieren, daraus hergestellter Nucleoproteide oder 
hydrolysierter Extrakte steigt der J-Gehalt der Schilddrüsen der Versuchshunde 
um 50—70%, während Adrenalin selbst ohne Wrkg. ist. — In Fällen von Hyper
thyreoidismus (BASEDOWBcher Krankheit) war der J-Gehalt der Schilddrüse ver
mehrt; die typischen Symptome, sowie die Struma gingen nach Verabreichung von 
Nebennierennucleoproteiden auch beim Menschen zurück, während Adrenalin die 
Krankheitserscheinungen verschlimmerte. — Vf. stellt nach seinen Verss. die Hypo
these auf, daß in Fällen von Hyperthyreoidismus das spezifische Follikelepithel der 
Schilddrüse geschädigt sein müsse, so daß es die Fähigkeit verliert, J  in bestimmte 
organische Verbb. umzuwandeln und aufzuspeichern. Diese Funktion steht wieder 
unter dem Einflüsse von Sympathieusreizen, die ihrerseits durch das Inkret der 
Nebennieren beeinflußt werden. (Endocrinology 6. 73—84.) W e i l .**

H erbert M. Evans und J . A. Long, Charakteristische Wirkungen auf Wachs
tum, Geschlechtstrieb und Ovulation infolge von intraperitonealer Verabreichung von 
frischer Substane aus dem vorderen Teil der Hypophyse. Verabreicht man jungen 
Batten intraperitonal frisches fein gemahlenes Gewebe aus dem Lobus anterior der 
Hypophyse, so zeigen sie deutlich stärkeres Wachstum als die unbehandelten Kon- 
tolltiere desselben Wurfs. Der allgemeine Knochenbau ist stärker entwickelt, Bie 
sind schwerer und fetter, Herz, Lunge, Magen-Darmtraktus und Nieren sind größer, 
Hypophyse, Thymus und Thyreoidea erscheinen unbeeinflußt. Der Geschlechtstrieb 
ist viel schwächer oder gar nicht vorhanden, was sich am Vaginalsekret nachweisen 
läßt. Dabei waren Uterus und Eier eineinhalb bis zweimal so groß wie bei den 
Kontrolltieren. Histologisch zeigte sich in n. und in abretischen Follikeln auf
fallend viel Luteingewebe, was auf eine spezifische Hormonwrkg. hindeutet. Beife, 
n. GEAAFsche Follikel waren nirgends zu finden. (Proc. National Acad. Sc. 
Washington 8. 38—39. März 1922. [23/12. 1921.] Dep. of Anatom., Univ. of Cali
fornia;) S c h m id t .

K. Iw akaw a und S. Kim ura, Experimentelle Untersuchungen über die Wir
kung des Tetrodontoxins („Fugugift“}. Die aus den Bogen des Igelfisches isolierte 
Substanz, das Tetrodontoxin, C18H31NO,0 (vgl. T a h a b a , Biochem. Ztschr. 3 0 . 225;
C. 1911. I. 670) besitzt wie die Dekokte der Bogen toxische Wrkg. auf das zentrale 
Nervensystem. Die minimale letale Dosis beträgt bei subcutaner Applikation pro 
kg Körpergewicht 0,002 g für Mäuse, 0,0015 g für Kaninchen, bei intravenöser 
0,00075 g für Kaninchen. Der frisch gefangene Sommerfrosch verträgt subcutan 
eine ungefähr 20-fach größere Dose als Mäuse oder Kaninchen. Die Wrkgg. sind 
je nach der Art des Versuchstieres und der Dosierung verschieden. Beim Frosch 
erfolgt zuerst Lähmung des Gehirns, dann des Kückenmarks. Die motorischen
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Nerven werden bei der Verabreichung größerer Dosen fast gleichseitig mit dem 
Rückenmark curareartig gelähmt, hei kleineren Dosen vorher; beim Warmblüter 
erfolgt Lähmung zuerst am N. phrenicus. Die sensiblen Nerven werden 
anästhesiert. Beim Frosch zeigt sich eine Myosis, die auf zentraler Wrkg. beruht. 
Die durch Fieberstieh erzeugte Temperaturerhöhung wird wieder herabgesetzt. 
Die Respiration wird sowohl vom Zentrum aus, wie durch die periphere Beein
flussung gelähmt. Bei subcutaner Injektion von 0,1—O,2°/0ig. Lsg. ist die Atem
lähmung zentral bedingt. Die Injektion der 0,5°/0ig. Lsg. verursacht jedoch zuerst 
eine Phrenikuslähmung. Bei intravenöser Injektion wird sie immer zuerst durch 
Phrenikuslähmung verursacht, während dahei die akzessorischen Atemmuskeln nicht 
gelähmt sind und unvollständige Atembewegungen ausführen. Bei intravenöse- 
Injektion einer 0,014—0,017°7oig. Lsg. ist die Atemlähmung ebenfalls zentralen Ur
sprungs. Nach oraler Eingabe treten die Vergiftungsersclieinungen später auf und 
zeigen sich gewöhnlich zuerst am Atemzentrum. Durch Adrenalin und Hypo
physenextrakt können die Giftwrkgg. aufgehoben werden. Bei Igelfischvergiftungen 
empfiehlt sich daher die Anwendung dieser Präparate. (Arch. f. exp. Pathol. u. 
Pharmak. 9 3 . 305—31. 23/5. Niigata, Pädiatr. Klin.) G u g g e n h e im .

Erich Meyer, Über Vitaltuberkulin. Vf. hat nach Verwendung de3 von Selteb  
angegebenen und von T a n c b Ś: (Dtsch. med. Wchschr. 4 8 . 184; C. 1 9 2 2 . I. 939) 
empfohlenen Vitaltuberkulins Erscheinungen auftreten sehen, bei denen es sich wahr
scheinlich um eine echte Hauttuberkulose handelt. Schädigungen des Allgemein
befindens wurden nicht beobachtet. (Dtsch. med. Wchschr. 4 8 . 934—35. 7/7. 
Magdeburg-Sudenburg, Krankenhaus.) B o b iń s k i .

John Grönberg, Die präliminare pharmakologische Prüfung unbekannter Arznei
mittel. Gruppe Narkotica. Vf. betont die Notwendigkeit eingehender Unters, vor 
Einführung neuer Mittel und gibt für eine Anzahl Narkotica folgende Zusammen
stellung :

Mittel Art

Frosch 
Kaninchen 

Mensch 
Frosch 

Kaninchen 
Mensch 
Frosch 

Kaninchen 
Mensch 

Kaulquappe 
Frosch 

Kaninchen 
Mensch 

Kaulquappe 
Frosch 

Kaninchen 
Mensch 

Kaulquappe 
Frosch 

Kaninchen 
Mensch

kleinste 
wirks. Dosis

0,004 
0,04 
0,03 
0,0005 
0,1 
0,03

0,01
0,02 
0,6
0,0054 
0,1 
0,5 
0,05 
0,0015 
0,15 
0,5 
0,02 
0,01

0,75—1,0

kleinste 
schädl. Dosis

0,005
0,06
0,1
0,001
1,0

0,0025
0,05
0,06

0,018
0,2
0,75

0,C02
0,2

0,025
0,25

kleinste 
letale Dosis

0,01
0,1

0,002
1,8

0,001
0,2
0,2
0,8
0,045
0,4
5,0-10,0
0,07
0,005
0,2

0,03
0,05
0,6

^Qo*ar>me^’ 8can6inav. 56 . 230—94. Erlangen, Pharmakol- Inst.; Ber. ges. Physiol. 13. 
0 ö. Ref. JOACHIMOGLU.) SPIEGEL.

ean Camus, Wirkung des Stovains und des Novocains auf die bulbären 
■ w ren. Die Wrkg. der genannten Substanzen wurde in der gleichen Weise wie
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früher (0. r. d. l’Acad. des Sciences 1Ö5. 310; C. 1912. II. 1377) diejenige von 
Salzen untersucht in der Annahme, daß die Nebenwrkgg. bei ihrer therapeutischen 
Anwendung durch Beeinflussung des verlängerten MarkB bedingt sind. Beide haben 
besonders auf das Atemzentrum stark lähmende Wrkg., die durch Kaffein anta
gonistisch beeinflußt werden kann. (Paris möd. 12. 205—9; Ber. ges. PhyBiol. 
13. 544.) Sp ie g e l .

Paul W eil, D ie  B eh a n d lu n g  des aku ten  G elenkrheum atism us. Bericht über gute 
Erfolge mit N o v a lg in , phenyldimethylpyrazolonmethylamidomethansulfonsaurem Na 
(Herst. Farbwerke Höchst) bei akutem Gelenkrheumatismus. (Klin. Wchschr. 1.
1439. 8/7.) Borinski.

C. H. Browning, J . B. Cohen, E . Gannt und E. Gnlbransen, Beziehungen 
zwischen antiseptischer W irk u n g  u n d  chemischer K o n s titu tio n  m it besonderer Berück
sich tigung  der Verbindungen der P y r id in - , C hinolin-, A cr id in - u n d  Phenazinreihe. 
(Vgl. Browning u. Cohen, Brit. Medical Journal 1921. II. 695; C. 1922. I. 657.) 
Derivate vom Pyridin, Chinolin und Dinaphthylimin zeigten nur sehr geringe anti
septische Wrkg., geprüft -wurden 28 Verbb. In der Acridinreihe läßt sich durch 
Einfuhren von NH,-Gruppen die antiseptische Wrkg. gegen Staphylococcus aureus 
und B. coli erheblich steigern. Im allgemeinen sind das Methylchlorid bezw. -sulfat 
oder -nitrat wirksamer als das Hydrochlorid. Werden Methyl-, Äthyl- oder 0H- 
Gruppen in die NH,-Gruppe eingeführt, vermindert sich die antiseptische Kraft. 
Untersucht wurden 40 Deriw. Die Verbb. der Phenazinreihe sind im allgemeinen 
viel schwächer wirksam als die der Acridinreihe; untersucht wurden 25 Körper. 
Von allen untersuchten Verbh. werden Darst. und chemische Eigenschaften be
schrieben. (Proc. Eoyal Soc. London Serie B 93. 329—60. 1/5. 1922. [25/10.1921] 
Leeds, Univ.; Bland Sutton Inst, of Pathol. Glasgow, Middlesex HoBp.; Pathol. 
Dep. of the Univ. u. Western Infirmary.) Schmidt.

Kunowski, • Über P rotargolw undsalbe. Bericht über gute Erfahrungen mit der 
10°/o Protargol und 3% Cykloform enthaltenden Protargolwundsalbe „Bayer1. 
(Dtsch. med. Wchschr. 48. 906. 7/7.) BORINSKI.

G. Joachim oglu , Über die d ie elektive W irk u n g  von Tellurverbindungen auf 
d ie  B acillen  der T y p h u s- C oligruppe u n d  ihre praktische B ed eu tu n g  fü r  die Urologie. 
(Vgl. Biochem. Ztschr. 107. 300; C. 1920. III. 599.) Die Behandlung von Typhus- 
baeillenträgern mit Na,TeO, (0,1 g täglich) hat nicht in allen Fällen günstiges 
Resultat ergehen. Bessere fanden sich bei Behandlung von Colicystitis (Blasen
spülungen mit Lsg. 1:1000). (Ztschr. f. Urol. 16. 97—100. Berlin, Pharmakol. Inst, 
der Univ.; Ber. ges. Physiol. 13. 533. Ref. Joachimoglu.) Spiegel.

Jay  F ran k  Scham berg, Jo h n  A. Kolm er und George W. Eaizisfl, Der 
E in flu ß  des Schütte ins von  sauren u n d  aVcalinisierten L ösu n g en  von Arsphenamin  
u n d  L ösu n g en  von N eoarsphenam in a n  der L u f t  a u f  ihre G iftigkeit u n d  trypano- 
cide W irk u n g . Saure Salvarsanlsgg. vertragen die Behandlung ohne wesentliche 
Steigerung ihrer Giftigkeit (in 10 Min. um ca? 19%), alkalisierte sind etwas emp
findlicher (25°/o)- Neosalvarsanlsgg. sind dagegen außerordentlich empfindlich 
(Steigerung der Giftigkeit in 1 Min. um ca. */b, in 10 Min. auf das 3—4fache). Die 
trypanocide Wrkg. blieb bei Neosalvaraan unverändert, zeigte bei den Salvarsanlsgg. 
nach 1 Min. Schütteln eine Zunahme, die aber bei den sauren nach 10 Min. Schütteln 
wieder zurückging. Chemische Unters. (Titration mit J) zeigte als Folge des 
Schüttelas mehr oder weniger weitgehende Oxydation (zu Aminophenylarsenoxyd?)- 
(Amer. Journ. of syphilis 6. 1—15. Philadelphia, Dermatol, res. inBt ; Ber. ges. 
Physiol. 13. 533—34. Ref. Schlossbergeb.) Spiegel.

F elix  K lew itz und E udolf K lrohheim , D ie  A n w en d u n g  hypertonischer Trauben
zuckerlösungen bei organischen H erzerkrankungen. (Experim entelles u n d  Klinisches.)
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VersB. am gesunden Warmblüterherzen zeigten eine günstige Wrkg. hypertonischer 
Traubenzuckerlsg. Die Höhe der Kontraktionen nahm zu, die Durchblutung des 
Herzmuskels wurde verbessert. An den Herzen von P-Tieren, also am kranken 
Herzen, konnte diese Wrkg. nicht festgestellt werden. Ehenso zeigte die intravenöse 
Injektion hypertonischer Traubenzuckerlsg. beim herzkranken Menschen keine Wrkg. 
(Klin. Wchschr. 1. 1397—99. 8/7. Königsberg i. Pr., Med. Univ. Klin.) B o b in s k i.

Felix Mendel, E in e  intravenöse Chemotherapie der Basedow schen K ra n kh e it u n d  
des Kropfes. Vf. bringt eine von ihm bereits früher mitgeteilte Behandlungsweise, 
die in der gleichzeitigen intravenösen Applikation von NaJ und Atoiyl besteht, in 
Erinnerung. Die beiden Medikamente kommen in zugeschmolzenen Ampullen von 
2 ccm Inhalt unter dem Namen J o d a rsy l in den Handel. (Herst.: B e b n h .  H a d ba , 
Berlin). (Dtsch. med. Wchschr. 48. 896-97. 7/7.) B o b in s k i .

Maisei, K rä tzem itte l „ S a rn o l“. Empfehlung von Sarnol, einer 20% S, 1% 
Salicylsäure, 1,5% Naphthol, 1% Carbolsäure, 10% Creta, 5% ZnO enthaltenden 
Schiittelmixtur. (Herst.: Chem.-pharm. Labor. „Hada“, Dortmund.) (Klin. Wchschr.
1. 1439. 8/7.) B o b in s k i .

W. W itthauer, Über V erg iftu n g  m it E u ca lyp tu sö l. Beschreibung einer 
schweren Vergiftung nach Genuß von ca. 23 ccm Eucalyptusöl. (Klin. Wchschr.
1. 1460—61. 15/7.) B o b in s k i.

5. Physiologie und Pathologie der Körperbestandtelle.
M. Loeper und J . Baumann, Der Unterschied in  der Sekretion  von Säure  u n d  

von Pepsin bei gewissen M agenerkrankungen. Vff. weisen nach, daß ungefähr in der 
Hälfte der Fälle bei Magenkrankheiten die Störung in der Sekretion von HCl und 
von Pepsin nicht parallel geht. (C. r. soc. de biologie 86. 730—31. 1/4.*) S c h m .

M. Loeper, J . Baum ann und M. Bebray, Die Schw ankungen  im  P epsingehalt 
des B lutes bei den M agenkrankheiten . Der Gehalt deB Blutes und auch des Urins 
an Pepsin ist unabhängig von der Menge des in das Magenlumen sezemierten 
Pepsins. Er ist wahrscheinlich abhängig von der Art der Nahrung und der Menge 
deB durch sie gebundenen Pepsins. (C. r. soc. de biologie 86. 731—32. 1/4.*) Sch m .

Eva Langanke, U ntersuchungen über d ie Ferm ente des P ankreas vor u n d  nach  
Injektion von Ä th e r  in s  D uodenum . Empfehlung des Verf. von K a t s c h  und
V. F b ied b ich  (Klin. Wchschr. 1. 112; C.. 1 9 2 2 . I. 775.) (Klin. Wchschr. 1. 1458
bis 1459. 15/7, Königsberg i. Pr., Med. Univ.-Klin.) B o b in s k i .

E. Bossan, D ie  L u n g en lip a se . Ih r e  B o lle  bei der Tuberkulose. Spezifische  
Therapie der Tuberkulose. Die Wirkungsweise der Lungenlipase wird besprochen,
Sie entstammt wahrscheinlich einer in der Lunge vorkommenden Zellart lymphoiden 
Charakters. Bei experimentell am Kaninchen erzeugter isolierter Lungentuberkulose 
>at die Lipasewrkg. stets vermindert. Durch Lösen von Tuberkelbacillen in neu
tralem Öl und Filtration durch Chamberlandkerzen stellt Vf. einen Im p fs to f f  her,

er die Lungenlipase verstärkt. Dieser Impfstoff wirkt sehr kräftig auf die Bacillen, 
(ocalpel 75. 273—78; Ber. ges. Physiol. 13. 504. Bef. J a co by .) Sp ie g e l .

Fritz W eigert, Z u r  physika lischen  Chemie des Farbensehens. (Vgl. Ztschr. f. '
ektrocbem. 27. 481; C. 1922. I. 1119). Vf. überträgt die Tatsachen, die er bei 

seinen Verss. über die Ausbleichgeschwindigkeit von Farbstoffen (zusammenfassender 
Bericht in Naturwissenschaften 9. 583; C. 1921. IH. 916) gefunden hat, auf die 

orgänge in  der N e tzhau t, wobei er annimmt, daß die farbentüchtigen aber farb- 
osen Zapfen Sehpurpur in sehr verd. ZuBtand enthalten, so daß die unbelebten 

verd. Farbstoffsysteme gewissermaßen Modelle der Netzhaut darstellen. Er führt 
aus, daß seine photochemische „Anpassungstheorie des Farbensehens“ in n. Fällen 
ie beobachteten Erscheinungen zu deuten vermag. Wesentlich ist für diese 

eorie, daß sie nicht wie die bekannten Farbentheorien das farbige Licht in
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wenige Grundkomponenten zerlegt, sondern ganz allgemein annimmt, daß jeder 
qualitativ von einer ändern unterscheidbaren Licht- und Farbenempfindung ein 
ganz spezifischer seiner Natur nach noch unbekannter Reiz der lichtperzipierenden 
Elemente der Retina adäquat ist. Genauer untersucht werden die farbigen Nach
bilder. Bei den qualitativen Verss. wurden Photochloridgelatineplattenstücke hinter 
einem Gelatine-Rot- und Blaugrünfilter, die durch einen 2 mm breiten schwarzen 
Papierstreifen gArennt waren, mit natürlichem intensiven Bogenlicht 10 Minuten 
lang vorbelichtet, wobei die betreffenden PlattenBtellen deutlich die gelbrote Farben- 
anpaesung im Rot, undeutlich diejenige im Grün zeigten, uud dann mit linear 
polarisiertem Licht 1 Minute lang nacherregt. Beim Betrachten der polarisiert er
regten Stelle in Diagonalstellung im Polarisationsmikroskop zwischen gekreuzten 
Nicols und bei heller Beleuchtung erschien die mittlere nicht vorbelichtete Stelle 
gelblich, die rot vorbelichtete ausgesprochen grünlich, die grün vorbelichtete rötlich. 
Bei der quantitativen Unters, wurde mittels des Halbschattendichrometers der 
Dichroismus für Rot (unter Benutzung eines für Strahlen von 620 ßU  abwärts un
durchlässigen Dunkelrotfilters), H g  Gelb und H g -Grün gemessen.

Die graphische Darst. der Versuchsergebnisse erfolgt durch ein gleichseitiges 
Dreieck, dessen Seiten der vollkommenen Durchlässigkeit der untersuchten Photo- 
chloridschicht für je eine der drei erwähnten Farben entsprechen, wo also die 
relative Extinktion für die betreffende Farbe [H] => 0 ist. In einer Dreiecksecke 
werden die beiden Farben durchgelassen, denen die beiden in der Ecke zusammen
stoßenden Dreiecksseiten entsprechen. Die unveränderte Schicht entspricht dem 
Schwerpunkt des Dreiecks; für ihn ist in allen drei Farben [ß] =  33,/o°/o- Erfolgt 
die Ausbleichung für alle Farben in demselben Verhältnis, ist also keine spezifische 
Wrkg. der verschiedenen Erregungsfarben vorhanden, so fallen die Punkte immer 
in den Schwerpunkt; jedem ändern Verhältnis, bei dem eine bestimmte andere 
Farbennuance des Systems entsteht, entspricht ein anderer Punkt im Innern des 
Dreiecks. Die Nuance kommt durch die Lage in einem der drei durch je zwei 
Schwerpunktstransversalen und eine Dreiecksseite umschlossenen Felder zum Aus
druck. Verbindet man diese aufeinander folgenden Zeitabschnitten entsprechenden 
Punkte miteinander, so erhält man Kurven, die dem Schwerpunkt naheliegen, 
woraus folgt, daß die Farhenahpassungen sehr geringfügig sind. Aus der Bichtangs
änderung der Tangenten, welche die Veränderung der Farbennuance in den ver
schiedenen Stadien der Erregung angibt, ist zu ersehen, daß auch für Kurven
punkte, die sich noch im roten Felde befinden, die Tangente bereits eine Richtung 
hat, die zwischen den Begrenzungslinien des gelben Feldes liegt. Diese Kurven 
werden für Photochloridschichten verschiedenen Ag-Gehaltes und verschiedener 
Anfangsextinktion gezeichnet, wobei sich u. a. ergibt, daß eine für dieselbe Schicht 
und dieselbe Erregungsfarbe charakteristische Kurve von der Lichtintensität unab
hängig ist. Wird die Schicht zuerst mit grünem u. dann mit weißem polarisierten 
Licht erregt, so ändert die für die Grünerregung charakteristische Kurve im Augen
blick des Einsetzens der Weißerregung sofort ihre Richtimg und zwar in einer 
Weise, wie sie für die Roterzeugung charakteristisch ist. Ebenso tritt bei Vor
erregung durch rotes u. Nacherregung durch weißes polarisiertes Licht eine Kurve 
auf, die derjenigen für die Erregung durch grünes Licht entspricht, so daß hier 
gewissermaßen Nachbilder am Retinamodell erstanden sind. In beiden Fällen 
nähert sich die Kurve mit zunehmender Erregungsdauer in ihrem Verlauf der 
eigentlichen Weißkurve. Die an Cyani7Ücottodiumschichten, die im Gegensatz zu 
den Photochloriden durch da3 Licht eine chemische Veränderung erfahren, ge
machten Beobachtungen sind den zuvor mitgeteilten ähnlich.

Im letzten Abschnitt weist Vf. auf die Analogie hin, die zwischen der Krüm
mung der Dreieckskurven und den in der Physiologie als Umstimmungen be-
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zeichneten Farbenveränderungen besteht, und gelangt auf Grund dieser Analogien 
zwischen den unbelebten Systemen und den Geaichtsempfindungen zu einer neuen 
photochemischen Definition des weißen Lichtes, derzufolge das Auge eine solche 
Strahlenmisehung sofort und nicht erst nach längerer Einw. als „Weiß“ empfindet, 
welche in den Stäbchen oder Zapfen JSxtinktionsänderungen bewirkt, die über 
das ganze Spektrum proportional dem Extinktionsspektrum des Sehpurpursystems 
verlaufen. (Ztsehr. f. physik. Ch. 100. 537—65. 27/3. Leipzig, Phyaik.-ehem. Inst, 
d. Univ.) B ö t t g e e .

T. F. Zucker und M argaret B, Gutman, D ie  Verteilung von anorganischem  
Phosphat des B lu te s  a u f  P la sm a  u n d  Zellen. Bei schnellem Arbeiten wird der 
Gehalt von Plasma und Gesamtblut an anorganischem Phosphat innerhalb det Ver
suchsfehler (Verf. von B e i .l  u . D o isy ) gleich gefunden, nach einigen Stdn. findet 
sich ein Unterschied zugunsten der Erylhrocyten, deren Wand für das Pbosphation 
völlig durchlässig ist. CO, scheint die Verteilung nicht zu beeinflussen. (Proe. of 
the soc. f. exp. biol. and med. 19. 169—71. New York City, Columbia Univ.; 
Ber. ges. Physiol. 13. 456. Bef. S c h m it z .) Sp ie g e l .

Elisabeth Grunewald und E rich  E om inger, U ntersuchungen über den  
Wassergehalt des B lu te s  in  verschiedenen A lte r s s tu fe n , nam entlich  beim Säugling . 
Von 29 den W.-Gehalt des Blutes betreffenden Kurven, die von Personen vom
2. Jahre an aufwärts gewonnen wurden, zeigten 21 einen regelmäßigen Verlauf 
mit abendlicher Bluteindickung. Von 25 Säuglingskurven dagegen hatten 23 eine 
völlig unregelmäßige Form: mangelhafte abendliche Eindickung, stark heraus
fallende Einzelwerte, bewegte und von einander abweichende Morgen- und Abend
kurven. (Klin. Wchschr. 1. 1461—62. 15/7. Freiburg i. B., Univ.-Kinderkin.) Bo.

W. F ilinski, D ie Verm ehrung des O lobulingehaltes im  B lu tseru m  als Folge der
Leberinsufficienz. Vf. fand keine Beziehungen zwischen Globulinvermehrung im
Blute und kachektischen Krankheiten oder Krebs, jene aber bei allen nicht can- 
cerösen Leberaffektionen, so daß sie wahrscheinlich durch Leberinsufficienz bedingt 
wt. (Presse mdd. 30. 236—37. Warschau, Med. Klin.; Ber. ges. Physiol. 13. 451. 
Ref. Groll .) Sp i e g e l .

Maurice Loeper, Z u r  A lbum inose im  S erum  der K rebskranken. (Vgl. L o e p e b , 
Fo restier  u . T o n n e t , Presse mid. 29. 3.33; C. 1922. III. 199.) Im Serum der 
Krebskranken sind besonders große Eiweißmengen enthalten, und zwar überwiegt 
in der Begel das Globulin beträchtlich. Seine Menge kann bis zu 11% ausmachen. 
Die Erscheinung zeigt sich nur bei rasch zerfallenden Tumoren, bleibt aber auch 
kei solchen aus, wenn sie gleichzeitig rasch wachsen oder stark metastasieren, da 
in solchen Fällen ein starker Materialbedarf herrscht. Das Eiweiß, das neu im
Blut auftritt, muß mit dem des Tumors identisch sein. Dafür spricht auch, daß

rahlentherapie das Blutbild sehr rasch unter weiterer Steigerung des Eiweiß
gehaltes verändert. Gegen die Ansicht von F il in s k i  (vgl. vorst. Bef.) werden ver
schiedene Tatsachen angeführt. (Presse med. 30. 321; Ber. ges. Physiol. 13. 451. 
Ref. Sch m itz .) Sp ie g e l .

Max E. Birclier und A lbert E . Mc F a rlan d , D er G lobulingehalt des B lu t 
serums bei S yp h ilis . In der Mehrzahl der untersuchten Syphilisfälle mit hohem 

obulingehalte nahm dieser mit jeder Injektion von Sa lvarsan  ab. Viscosimetrisch 
un refraktometrisch konnten Beziehungen der MeBsungsergebnisse zur Krankheita- 
penode nicht festgestellt werden. Im ganzen wurde bei unbehandelter Syphilis 
, 0 er Globulingehalt des Serums festgestellt, in ca. 90% der Fälle 50%; davon 
e r ên ' leie nach Behandlung zu n. Werten zurück. Im übrigen ist die Globulin

vermehrung nicht spezifisch für Syphilis. (Arch. of dermatol. and syphililol. 5. 
J—33; Ber. ges. Physiol. 13. 451—52. Bef. S t ü h m e r .) Sp ie g e l .
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M. B. Gutman und V. Kneeland Franz, Beobachtungen über das anorganische 
P hospha t des B lu te s  bei experim enteller R a ch itis  der B a tten . In Übereinstimmung 
mit Befunden bei menschlicher Rachitis geht auch bei den Ratten eine Red. der 
Menge von anorganischem Phosphat der Schwere der rachitischen Störungen parallel. 
Dabei macht sich der Phosphatgehalt der Nahrung stark bemerkbar. Während 
durch niedrigen Gehalt an Phosphat « 0 ,0 8 6 % ) rachitismachender Fütterung übte 
Bestrahlung mit Hg-Licht deutlich schützenden Einfluß aus, doch blieb dabei der 
Phosphatspiegel im Blute im oberen Bereich der Rachitiswerte. Bei Zugabe von 
Lebertran setzte intensive Ossifikation ein, ehe der P-Gehalt des Blutes angestiegen 
war. Von diesem scheint also die Calcifikation nicht direkt abzuhüngen. (Proc. 
of th* boc. f. exp. biol. and med. 19. 171—74. New York City, Columbia Univ.; 
Ber. ges. Pbysiol. 13. 456. Ref. Sc h m it z .) Sp ie g e l .

Max Rosenberg, B lu tzuckers tud ien . II. D ie  alim entäre H yperglykäm ie bei 
G esunden, D iabetikern  u n d  Basedotvischen. (I. vgl. Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 
92. 153; C. 1922. II. 977.) Die Blutzuckerkurve nach peroraler Zufuhr von 100 g 
Traubenzucker 2 Stdn. nach dem ersten Frühstück zeigt bei Gesunden meist nach 
%, seltener nach einer Stde. ihren Gipfelpunkt, der durchschnittlich um 0,1 g 
höher liegt als der Nüchternwert, und ist nach 2 Stdn. faBt oder völlig auf den 
Ausgangswert zurückgekehrt. Das Studium dieser Kurve kann gewisse Einblicke 
in Störungen des Zuckerstoffwechsels gewähren, indem die Höhe und Schnelligkeit 
des Anstiegs sowie die Länge des ansteigenden Schenkels als Maß der Kohlehydrat 
fixierenden bezw. zurückhaltenden Funktion der Leber angesprochen werden kann, 
die Dauer der Hyperglykämie gleichzeitig als Maß des Glykogenisierungs- bezw. 
VerbrennungBvermögens der Muskulatur. Die Auffassung, daß die Hyperglykämie 
dadurch zustande kommt, daß ein Teil des zugeführten Zuokers die Leber durch
strömt, ohne dort wenigstens eine Veränderung (infolge Glykogenisierung?) zu er
fahren, ist abzulehnen. Am wahrscheinlichsten ist die Annahme, daß der Reiz des 
zuströmenden Traubenzuckers die Leber zu einer vermehrten GlykogenausschüttuDg 
veranlaßt. Die Kurve des Diabetikers unterscheidet sich von der des Stoffwechsel
gesunden dadurch, daß sie infolge von Störungen der Zuckerbindung uud des 
Zuckerverhrauches länger und höher ansteigt und später wieder absinkt. Ihr Haupt- 
charakteristicum ist die größere Länge des aufsteigenden Kurvenastes, also einer 
allmählich sich steigernde Glykogenausschüttung durch die Leber. Diese läßt 
sich durch eine größere Reizbarkeit der Leber bei gleichzeitig bestehender größerer 
Trägheit des funktionsgeschädigten Organs erklären. Bei Basedowkranken kann 
die BlutzuckerkuTve nach Dextrosebelastung wie bei Normalen verlaufen, sie kann 
sich aber auch der Blutzuckerkurve des Diabetikers in ihrer Physiognomie nähern, 
weil in solchen Fällen eine Störung der Zuckerbindung in der Leber bei n. Zucker- 
verbrauch vorzuliegen scheint. Die Abweichung der Kurve vom n. Typ entspricht 
keineswegs immer der Schwere des klinischen Krankheitsbildes. Die alimentäre 
Hyperglykämiekurve eignet sich insbesondere zur Feststellung des renalen und 
eines latenten Diabetes, vielleicht auch zu differentialdiagnoBtischen Zwecken bei 
Kohlehydratstoffwechselstörungen unklarer Ursache. Im letzteren Falle kann sie 
aber auch versagen und, ohne über die Ursache einer Glykosurie Aufschluß zu 
geben, lediglich erkennen lassen, ob eine schwerere Stoffwechselstörung vorliegt 
oder nicht. Als Mittel zur Frühdiagnose der Gravidität hat sich die Dextrose- 
belastung nicht bewährt. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 93. 208—40. 23/5. 
Charlottenburg-Westend, Städt. Krankenhaus.) G u GGENHEIM.

Joh. Vorschütz und Jos. Vorschütz, Z u r  F rage des relativen Phosphorgehaltes 
des B lu tes , besonders bei K rebskranken. Bestst. des P,0„-Gehaltes des Blutes von 
Gesunden, Krebs- und sonstigen Kranken zeigten, daß bei Krebskranken fast in 
allen Fällen ein hoher P-Quotient besteht Diesen erhält man nach G e ö BLY, indem
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inan den P-Gehalt von 10 ccm Blut im Milligramm ausgedrückt, durch, die Mil
lionen der roten Blutkörperchen dividiert. Zu beachten ist, daß auch bei Ikterua 
der P-Gehalt des Blutes stark erhöht ist. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 861—63. 
30/6. Elberfeld, St. Joseph-Hospital.) B o b in s k i .

James B. M urphy, J . Heng Liu und Ernest S turm , U ntersuchungen über 
die W irkung  der B öntgenstrah len . IX, U te  W irk u n g  des S eru m s, das von m it  
Röntgenstrahlen behandelten T ieren  stam m t, a u f  L ym p h ze llen  in  v itro . (VIII. vgl. 
Nakahaba und M übfhy, Joam. Exp. Med. 33. 433; C. 1921. HL 432.) Während 
die Lymphocyten aus dem Thymus und den Lymphdriisen der Batte in n. Batten
serum sofort untergehen, halten sie sich in einem Serum, das von mit Böntgen
strahlen behandelten Tieren stammt, 2 Stdn. und vermehren sich zu 15—30’/„. 
Diese stimulierende Wrkg. zeigt das Serum 1—2 Stdn. nach der Bestrahlung, 
17 Stdn. später ist das Serum wirkungslos. Böntgenbestrahlung in vitro erteilt dem 
Serum nicht diese stimulierenden Kräfte. Bei Meerschweinchen und Kaninchen 
ließen sich diese Verss. wegen der Empfindlichkeit der Lymphocyten nicht durch
führen. (Journ. Exp. Med. 35. 373-84. 1/3. 1922. [17/10. 1921.] New York, Bocke- 
FELLEB-Inst. for med. Besearch.) • ' Schmidt.

Waro N akahara und Jam es B. M urphy, U ntersuchungen über die W irk u n g  
der Röntgenstrahlen. X. D ie  biologische W irk u n g  kleiner B o sen  t>on B öntgenstrah len  
mit niederer Frequenz. (IX. vgl. Mü b p h y , L in  und St u b m , Journ. Exp. Med. 34. 
373; vorst. Bef.) Vff. haben zu ihren Verss. eine besondere Böntgenröhre benutzt, 
die ein Fenster auB dünnem Glas besitzt, um die von dem dickeren Glas absor
bierten Strahlen noch durchzulasBen, FunkenBtrecke 1,25 cm und 11  Milliamp. Be
strahlt man damit Mäuse 1 Minute, so zeigt sich 2 Tage später Lymphocytose, und 
in den Lymphdrüsen beobachtet man zahlreiche Mitosen. Ferner zeigt sich 24 Stdn. 
nach der Bestrahlung bemerkenswerte Vasodilatation in den Nebennieren, die 
14 Tage anhielt; alle anderen Organe zeigten keine Veränderungen. — So be
handelte Mäuse zeigten nach einer Incubationszeit von 3 Tagen gioße Widerstands- 
kraft gegen Krebs, die ihren Höhepunkt am 10. Tag nach der Bestrahlung hatte. 
(Journ. Exp. Med. 35. 475—86. 1/4. 1922. [2/11. 1921.] BOCKEFELLEB-Inst. for Med. 
Besearch.) S c h m id t .

J. Heng Liu, E rnest Sturm  und Jam es B. M urphy, U ntersuchungen über 
die W irkung der B öntgenstrah len . XI. Das Schicksal der K rebsnester, die in vor 
der Operation m it B öntgenstrah len  behandeltes subcutanes Gewebe im p lan tiert werden. 
(X. vgl. N ak a h a ba  und Mü b p h y , Journ. Exp. Med. 35. 475; vorst. Bef.) Be
strahlt man das vom Epithel bedeckte intakte Gewebe mit einer Erythemdosis, so 
ist die Widerstandskraft des darunter liegenden subcutanen Gewebes nicht erhöht; 
eine Erhöhung tritt dagegen ein, wenn die Haut entfernt und daB Bindegewebe 
direkt bestrahlt wird. (Journ. Exp. Med. 35. 487—92. 1/4. ,1922. [22/11. 1921.] 
BocKEFELLEE-Inst. for Med. Besearch.) S c h m id t .

A. Vila, F in flu ß  der W ärm e u n d  einiger L ö su n g sm itte l a u f  d ie V iscositä t des 
Rferdeserums. Während selbst 2 tägiger Aufenthalt bei 45° die Viscosität n. Pferde
serums nicht beeinflußt, wird sie durch Einw. einer Temp. von 55° mit der Länge 
er Einw. in steigendem Maß vergrößert; bei 62° sind die Steigerungen noch be
achtlicher. — Behandelt man das Serum mit A. oder Aceton, so ist bei 
ürzerer Einwirkungsdauer in beiden Fällen die Viscosität gleich groß: beträgt jene 

4 Stdn, oder wird sie statt bei 0° bei 18° vorgenommen, so zeigen die mit A. 
oehandelten Sera größere Viscosität. Auch auf Fll., die gleiche Mengen Proteine 
wie das Serum, aber keine Mineralsalze und Fette enthalten, wirkt Aceton analog 

-p0 ' r' d‘ 1,Acad- ,des seiences 174. 1131—33. 24/4.*) S c h m id t .
■ -B^affi-Lenz, Über B lutsaccharase u n d  über antigene E igenschaften  der K efe- 

fnccharase. Im Gegensatz zu A b d e b h a l d e n  (Abwehrfermente, S. 74), der auch an
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erwachsenen Kaninchen in fast allen Fällen eine invertierende Wrkg. des Serums 
nach Bohrzuckerinjektionen erhielt, konnte sowohl durch Injektion von geringen als 
auch von größeren Zuckermengen mit der beschriebenen Untersuchungsmethode 
kein aktives Serum nachgewiesen werden. Kaninchen, welche mit sehr stark wirk
samen Präparaten von Hefesaccharase vorbehandelt wurden, zeigten nur eine sehr 
schwache Präcipitinrk., die voraussichtlich auf eine der Saccharase anhaftende Ver
unreinigung von Proteinsubstanzen zurückzuführen ist. Die Hauptgründe für die 
geringen Erfolge der Immunisierung durch Fermente liegen wahrscheinlich in ihrer 
Zerstörbarkeit, in ihrer geringen Besorptionsfähigkeit und in der Bindung durch 
zirkulierende Eiweißstoffe u. Kohlehydrate, die eintreten, bevor sie mit den Zellen 
in Bk. treten können. Demgemäß zeigte auch das Serum der mit akt. Saccharase 
vorbehandelten Kaninchen nur eine sehr geringe Herabsetzung der Saccharaaewrkg., 
welche die durch n. Serum verursachte Hemmung nicht wesentlich übertrifft. Es 
ist höchstwahrscheinlich, daß Saccharase nicht als Antigen wirkt und durch die 
Vorbehandlung nur Stoffe in Wirksamkeit treten, die normalerweise in wechselnder 
Menge im Serum vorhanden sind.' (Ztschr. f. physiol. Ch. 120. 110—125. 1/6. [4/3.] 
Stockholm, Biochem. Lab. d. Hochsch.) G u g g e n h e im .

P au l H irsch und M. Liebers, Über den E in flu ß  der Inaktivierungserw ärm ung  
a u f  M eerschweinchenkomplement u n d  menschliches Serum . Zwischen der Hitzeakti
vierung und der Schüttelaktivierung besteht insofern ein makroskopisch sichtbarer 
Unterschied, als die erstere eine Aufklärung der Sera bewirkt. Unterss. mit dem 
LöWEschen Interferometer ergaben auch eine geringe Zunahme des Interferometer
wertes. Durch die Inaktivierungs wärme findet ferner eine Zunahme der durch 
CO, in der was. Verdünnung 1:10 ausfallenden sogenannten „uni. Globuline“ statt. 
Mit Hilfe des SlEDENTOPFschen Spaltultramikroskops werden nach der Erhitzung 
eine Zunahme der kleinen Ultrateilchen und eine Sprengung der größeren Ultra- 
mikronenkomplexe in kleinere beobachtet. Deutliche Unterschiede zwischen 
WASSERMANN-positiven und -negativen Seren wurden bei den ultramikrOBkopischen 
Unterss. nicht beobachtet. Die schon von L ie b e b m a n n  beobachtete Zunahme von 
P H beim Inaktivieren wurde bestätigt. Die photometrische Ausmessung des Tyn- 
dalleffektes ergab beim Inaktivieren eine deutliche Abnahme. (Dtsch. med. Wchschr. 
48. 936.. 7/7. Jena, Pharmak. Inst, der Univ.) B o r in s k i.

L. Strauis und W. Buerkm ann, D er E in flu ß  des Sa lvarsans a u f  die Bilirubin-
R ea k tio n  im  B lu tse ru m  bei L u eskra n ken , zugleich ein B eitra g  zu r  Frage der 
Salvarsanschädigungen . Im Verlauf einer Salvarsankur zeigte sich außer den 
physiologischen Schwankungen kein An- und Absteigen des Bilirubinspiegels. Am 
Ende der Behandlung war fast stets der n. Wert vorhanden. War der Bilirubin- 
spiegel vor der Kur erhöht, so wurde im Verlaufe derselben ein Absinken auf den 
n. Wert beobachtet. Die einzelne Salvarsangabe scheint eine leichte ikterogene 
Wrkg. zu haben. 2—6 Monate nach einer intensiven Salvarsanbehandlung war 
bei fast allen Fällen im Serum n. Bilirubingehalt vorhanden. (Klin. Wchschr. 1. 
1407—09. 8/7. Frankfurt a. M.. Univ.-Poliklinik.) B o k in s k i.

Ludw ig Pincussen, Über das Verhalten der H arnsäure  in  E iw e iß lö s u n g e n .  
Mitteilung von Verss., aus denen hervorgeht, daß die mit der üblichen Methodik 
erhaltenen Harnsäurewerte im Serum  und anderen Eiweißlsgg. in vielen Fällen 
nicht dem wahren Werte der wirklich vorhandenen Harnsäure entsprechen. Nur 
ein Teil ist in einer der Analyse zugänglichen Form vorhanden. Durch Ver
dauung mit Pepsin oder Trypsin läßt sich die Harnsäure wieder in einen n a c h 
weisbaren Zustand überführen. (Klin. Wchschr. 1. 1462—63. 15/7. Berlin, Kranken
haus am Urban.) BOBINSKi.

V. E . Mason, D ie  B ezieh u n g  der W assersto ffionenkonzentration  zu r  spezifischen 
P rä c ip ita tio n . Unter Verwendung von NaOH und H ,P04 zur Herst. der ge-
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wünschten [H-] ergab sich, daß spezifische Präeipitation nur bei pu 4,5—9,5  eintritt, 
oberhalb bezw. unterhalb dieser Werte die entstandenen Präcipitate sich wieder 
lösen. Die Antigenverdiinnung iet ohne besonderen Einfluß, wenn sie innerhalb 
der Titergrenze und außerhalb der Hemmungszone liegt. (Bull, of the J o h n s  
H o pk in s  hosp. 33. 116—17. Baltimore; Ber, ges. Physiol. 13. 517. Ref. Se i .ig - 
mann .) Sp ie g e l .

Frederick L. Gates, U ntersuchungen über A g g lu tin a tio n  m it H ilfe  der Z en trifuge . 
Der E in flu ß  der T em pera tur a u f  A bso rp tio n  u n d  A usflockung . Bakterien, die 
spezifische Agglutinine absorbiert haben, kann man mittels der Zentrifuge aus- 
flocken. Man kann auf diese WeiBe spezifische serologische Unterschiede zwischen 
einzelnen Meningokokkenstämmen feststellen. Läßt man das Kokken-Antiserum- 
gemisch erst bei 55° stehen, so ist die Ausflockung viel stärker, das Maximum 
findet sich nach einer Inkubinationszeit von 4 Stdn. Überhaupt ißt die Geschwindig
keit der Absorption eine Funktion der Temp., die Abhängigkeit der Ausflockung 
von der Temp. ist geringer. (Journ. Exp. Med. 35. 6 3 — 76. 1/1. 1922. [13/7. 1921.] 
Bo ck efelleb  Inst, for Med. Research.) S c h m id t .

Jacques Roskam , D ie  B ed eu tu n g  des P la sm a s bei der A g g lu tin a tio n  der  
Plättchen (Throm bocyten). (Vgl. C. r. soc. de biologie 85. 7 3 3 ; C. 1922. I. 379.) 
Schwemmt man die gewaschenen Blutplättchen von Kaninchen in isotonischer NaCl- 
Lsg, oder Na,S04-Lsg. auf und zentrifugiert sie stark, so lassen sich in der Fl. 
mit Hilfe von ESBACHS Reagenz Proteine nachweisen, die nur aus dem den Throm
bocyten anhaftenden Plasma stammen können. Darin sieht Vf. einen Beweis seiner 
Ansicht, daß die antixenischen Eigenschaften an das Plasma gebunden sind. (C. 
r. soe. de biologie 86. 7 3 3 — 35. 1 /4 . [25/3 .*] Liège, Univ. Clin, méd.) S c h m i d t .

Pani W ickels, E in  B eitra g  zu r  F ra g e  des Überganges der T y p h u s-A g g lu tin in e  
ton der M utter a u f  das Neugeborene u n d  den S ä ug ling . Beschreibung eines Falles, 
in dem trotz hohen Agglutiningehaltes des Serums der Mutter kein intrauteriner 
Übergang von Typhus-Agglutininen stattfand. (Klin. Wchschr. 1. 1401—2. 8/7.) Bo.

H. A. Dietrich und M. Nordmann, Über den diagnostischen W e rt u n d  d ie Ä tio log ie  
der experimentellen Schw angerschaftsglykosurie- Sämtliche bisher veröffentlichte 
Unteres, einschließlich der vorliegenden haben mit der FitANK-NOTHMANNschen 
Schwangerschaftsglykosurieprobe in 85% positive, in 15% negative Resultate ergeben. 
Die Probe ist demnach nur als wahrscheinliches Schwangerschaftszeichen zu werten. 
Als Ersatz für Traubenzucker scheint K u n sth o n ig  verwettbar zu sein. Die Adre- 
nalinglykosurie ist nach vorliegenden Unterss. fur die Diagnose Schwangerschaft 
unbrauchbar. Die Schwangerschaftsglykosurie ist auf Grund von Blutzuckerkurven 
ak eine Glykosurie ex hyperglycaemia aufzufassen. Sie ist eine alimentäre Glyko- 
aurie bei krankhaft herabgesetzter Assimilationsgrenze für Traubenzucker. Ursache 
tat eine durch die Schwangersehaftsveränderungen im Körper der Frau (Hypophyse, 
behilddrüse, Leber) bedingte KohlenhydratstoffwechselBtörung. (Klin. Wchschr. 1. 
1403— 7. 8/7. Göttingen, Univ.-Frauenklin.) B o b in s k i .

Jan LukeiS und K arel B èlohradskÿ, B eitra g  zu m  S tu d iu m  der H äm olysine  
und Agglutinine. Die hämolytische und agglutinierende Wirksamkeit des Serums 
fanden Vff. nach Koagulation mit A. und Aceton (Extraktion der Lipoidstoffe) nicht 
erniedrigt, sofern nicht Denaturierung eintrat. Sie hängt von der Löslichkeit der 
Eiweißstoffe ab. In die Ektraktionsmittel ging keine Spur von Hämolysinen oder 
Agglutininen über. (Biol. listy 8 . 45—48. 1921; Ber. ges. Physiol. 13. 519. Ref. 
Babàk .) Sp ie g e l .

M. F. Guy er, S tu d ien  über C ytolysine. H L  Versuche m it  Sperm atox inen . 
bpermatoxische Sera, durch Behandlung von Hühnern mit Kaninchenspermatozoen 
gewonnen, zeigten sich toxisch für Spermien von Kaninchen und Meerschweinchen 
is zu kompletter Sterilisierung. Bei Behandlung von Kaninchen mit eigenen Sperma-
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tozoen treten im Blute Auto- und Isotoxine auf und findet Bich Schädigung der 
Spermatozoen (geringere Beweglichkeit). (Journ. of exp. zool. 35 . 207—23. Unir, 
of Wisconsin ; Ber. ges. Physiol. 13. 525. Ref. Se l ig m a n n .) Sp ie g e l .

Georg Joaohim oglu und Yoshitaune W ada, Über den E in f lu ß  von Atropin  
u n d  P ilo k a rp in  a u f  d ie A n tikö rp erb ild u n g  bei K aninchen . Der Agglutiningehalt des 
Serums von Kaninchen, welche mit abgetöteten TyphuBbacillen vorbehandelt wurden, 
ließ sich weder durch Injektion von Pilocarpin noch durch Adrenalin in eindeutiger 
Weise beeinflussen, wodurch die Feststellungen von Sa lo m o n se n  und Madsen  
(C. r. d. l’Aead. des sciences 126. 1229), die durch subcutsne und intravenöse 
Injektion von Pilocarpin im Pferdeserum eine Erhöhung des Antitoxingehaltes 
herbeifiihrten, erschüttert werden. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 93. 269—84. 
23/5. Berlin, Pharmak. Inst. d. Univ.) G u g g en h eim .

W aro N akahara, U ntersuchungen über die T ä tig ke it der Lym phocyten . VI. Im 
m u n itä t gegenüber übertragenem  K rebs erzeugt durch In jek tio n  von Olivenöl. (V. vgl. 
M u e p h y , N a k a h a ba  und S t u b m , Journ. Exp. Med. 33 . 423; C. 1921. III. 431.) 
Durch intraperitoneale Injektion von Olivenöl kann man Mäuse gegen Krebs im
munisieren. Es entsteht sogleich nach der Injektion eine Latenzzeit, am 10. Tage 
darnach scheint das Maximum der Immunität erreicht, am wirksamsten sind 0,2 ccm. 
Die Immunität wird bedingt durch die durch die Injektion erzeugte Lymphocytose. 
(Journ. Exp. Med. 35. 493—E05. 1/4. 1922. [31/10. 1921.] R o c k e f e l l e r  Inst, for 
med. Research.) S ch m id t .

I. G heorghiu, In fe k tio n  m it  P neum okokken beim Meerschweinchen. Im pfung  
gegen Pneum okokken. Eine Pneumokokkenepidemie bedrohte die ganze Meerschwein
chenzucht. Um deren vollständige Vernichtung zu verhüten, versuchte Vf. den 
Rest der Tiere mit Pneumokokken zu impfen, die auB der Epidemie selber isoliert 
waren. Das Ergebnis war ein sehr zufriedenstellendes, da kein Tier mehr er
krankte. (C. r. soc. de biologie 8 7 . 39—40. 3/6. Jassy, Bakteriol. Lab. der med. 
Fakultät.) R a w itz .

Auguste Lumière und H enri C outurier, W id ers ta n d  schwangerer Weibchen 
gegenüber dem anaphylaktischen u n d  anaphylakto iden  Shock. (Vgl. C. r. d. l’Acad. 
des sciences 172. 772; C. 1921. III. 145.) Da die Schwangerschaft Tiere vor dem 
Auftreten des Shocks schützt, haben Vff. nach der Ursache dieses Schutzes gesucht. 
Mechanische Verhältnisse können keine Rolle spielen, denn wenn man sterile 
Gummiballons von entsprechender Größe männlichen oder weiblichen Tieren in die 
Bauchhöhle pflanzt, so tritt trotzdem der Shock auf. Ebenso ist Kastration und 
Injektion von Extrakten der Geschlechtsdrüsen ohne Einfluß. Wichtig ist dagegen 
die Blutmenge, die während der Gravidität um 8•/„ vermehrt ist. Entzieht man 
schwangeren Tieren die entsprechende Blutmenge, so tritt nunmehr nach der 2. In
jektion der Shock auf. Ebenso kann man sein Auftreten verhindern, wenn man 
vor der 2. Injektion eine entsprechende Menge physiologisches Serum den Tieren 
injiziert. Andererseits wird das Auftreten des Shocks verhindert, wenn der Blut
verlust sehr groß ist, bei schwangeren Tieren 7s> hei männlichen '/io der gesamten 
Blutmenge. (C. r. d. l’Acad. des sciences 174 . 495—97. 13/2.*) S c h m id t .

R obert Robison, V erteilung der sticksto ffha ltigen  B estand teile  des Urins bei 
S ticksto ff arm er E rn ä h ru n g . Bei einer Nahrung, die 0,3 g N enthält, hat Vf. an sich 
die Ausscheidung der N-haltigen Substanzen im Urin geprüft. Die Zahlen ent
sprechen den von F o ijn  und anderen Forschern gefundenen. (Biochemical Journ. 
16. 131—33. [17/1.] Lister Institute.) Sc h m id t .

S. Edlbacher, Über die P ro te insäuren  des H a rn s. 1. Mitteilung. A us 300 Liter 
Harn nach den Angaben von B o n d z y n s k i und G o t t l ie b  dargestelltes oxyprotein- 
saures Ba wurde über das Hg-Salz in „fre ie  O xypro teinsäure(i übergeführt. Hierbei 
erfolgt Zers. Der gelbbraune Sirup läßt sich durch A. und durch A. +  A. frak
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tionieren, wobei fast sämtlicher N der Oxyproteinsäuren in Form von Harnstoff 
isoliert werden konnte. In der alkob. äth. LBg. verbleibt die Hauptmenge des 
Harnstoffs, welcher aber in den unzers. Ba-Salzen nicht vorgebildet ist, sondern 
erst bei der in Freiheitsetzung der Proteinsäuren entsteht. Im Hydrolysat der 
Oxyproteinsäuren ließen sich keine Hexonbasen und höchstens Spuren von ändern 
Aminosäuren nachweisen. In dem in A. uni. Teil fand sich ein Kohlehydrat, 
welches mit Phenylhydrazin in der Kälte ein Osazon, C19H13N40 „  F. 130°, bildet, 
es handelt sich wahrscheinlich um eine Tetrose. Aus dem in A. ]. Teil konnten
2 Fraktionen ahgetrennt werden, von denen die eine in k. absol. A., die andere in
A. -f- Ä. uni. ¡Bt. Beide zeigten ähnliche Eigenschaften wie daB TJrein von Mo ore  
(Ztschr. f. Biologie 45. 420; C. 1904. I. 680). Amorphe N-haltige Substanzen mit 
reduzierenden Eigenschaften, deren N hauptsächlich als Harnstoff vorhanden ist, 
und daneben noch Kohlehydrate und noch geringe Mengen von Säure enthalten. 
Verf. hält es für möglich, daß die Oxyproteinsäuren des Harns Kunstprodd. sind. 
(Ztschr. f. physiol. Ch. 1 2 0 . 71—84. 1/7. 17/2. Heidelberg, Inst. f. Eiweißforschung 
d. Univ.) G u g g e n h e ij i .

6. Agrikulturchemie.
J . E. Qreaves, E in flu ß  von Sa lzen  a u f  B akterien tä tigkeiten  des B odens. Bei Einw. 

nicht zu großer Mengen von Chloriden, Sulfaten, Nitraten, Carbonaten des K, Na, Mg, 
Ca, Mn und Fe wurde vielfach die Tätigkeit der Bodenbakterien erhöht (vergrößerte
B. von NH„ Nitraten, 1. und organischen P-Verbb. in Zusammenhang mit erhöhter 
N-Bindung). In der Begel wirkten Salze, die in niedrigen Konzz. toxiech wurden, 
als beste Stimulatoren. Die toxischen Wrkgg. schreibt Vf. zum Teil Störungen der 
osmotischen Verhältnisse zu; doch ist auch Änderung der chemischen Zus. des 
Protoplasmas von Bedeutung, indem die Salze mit dem Protein andere Verbb. 
bilden, als n. im lebenden Protoplasma Vorkommen. (Botan. gaz. 73. 161—80. 
Logan [Utah], Utah agric. exp. stat.; Ber. ger. Physiol. 13. 412. Bef. D öRRIES.) Sp.

H. Süchting unter Mitwirkung von A. Homer und M. Kühne, D er A b b a u  der 
organischen S ticksto ffverbindungen des W a ld h u m u s durch  biologische Vorgänge. Durch
3 Jahre lang fortgeführte Vegetationsverss. zur Feststellung des Umfanges der Minera
lisierung der N-Verbb. eines typischen Waldhumus wurde festges teilt, daß die N-Verbb. 
des verwendeten Kiefernhumus nur äußerst schwer zersetzlich sind, u. nur ein kleiner 
Bruchteil derselben (etwa 3%), die offenbar andere chemische Struktur als die Haupt
masse der N-Substanzen haben, sehr rasch den Abbau bis zu Mineralverbb. unter
hegt. Weiterer Abbau des großen Bestes der N-Substanzen — wohl heterocykHscher

’_r findet so gut wie gar nicht statt. Biologische Zersetzungsverss. im Labo
ratorium mit Gemengen von Waldhumus u. Pepton mit und ohne Zusatz von CaCO, 
sowie mit Gemischen von Humus u. Traubenzucker führten zu dem Ergebnis, daß der 

, dhumus biologische Zers, sonst zersetzbarer organischer N-Verbb. im sauren 
wie im neutralisierten (gekalkten) Zustande ohne weiteres zuläßt. Die organischen 
j1 e t l ,b ; des Humus sind unter gleichen Bedingungen auch nicht bei Ggw. von 
eichtassimilierbaren Kohlenstoffhydraten in irgend nennenswertem Umfang abbau- 
* >g. (Ztschr. f. Pflanzenemähr. u. Düngung [Abt. A] 1. 113—54. Münden, Forstl. 

Hochschule.) B e b j u .
Spurway, S tu d ie n  über die R eaktionen  zw ischen B ö d en  u n d  verschiedenen 

o %schen V erbindungen. Aus seinen Verss. über die Einw. von Lsgg. neutraler 
a ze und Basen auf verschiedene Böden folgert Vf., daß die Bindung aus chemischen 

zen und der Austausch der Bodenelemente von der Dissociation der Salze und 
n“  ,er -böslichkeit der entstehenden Verbb. abhängig ist. Der Grad der Bindung 
gD ^  Austausches hängt von der Menge der in Bk. tretenden Verbb. ab. Für 

ure öden war eine Bindung aus Neutralsalzen, hydrolysierenden Salzen oder
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Hydroxyden nicht charakteristisch. (Michigan Sta. Tech. Bul. 51. 5. 1921; nach 
Exper. Stat. Rec. 45. 619. 1922; B ie d . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 51. 177—76; 
Ju li.)  B e b ju .

E. K röger, E xperim ente lle  U ntersuchungen von M . H elb ig  u n d  0 . Eößler über 
die W a sserverdunstung  des na tü rlich  gelagertere (gewachsenen) B odens. Kritische 
Besprechung der von M. H e l b ig  und 0. B ö ssl e k  (vgl. Ztschr. f. Pflanzenernähr, 
u. Düngung [Abt. A] 1. 95; C. 1922 . III. 458) veröffentlichten Arbeit. (Ztschr. f. 
Pflanzenemähr. u. Düngung [Abt. A] 1. 166—69. Berlin.) B e b ju .

E, Haselhoff, E ie  A u fsch ließ u n g  der P hosphorsäure durch  P flanzen  u n d  Eünge- 
m itte l. Durch ausgedehnte, zum großen Teil bereits veröffentlichte Unteres, des 
Vf. werden die von L e h .m erm a .nn  (vgl. Ztschr. f. Pflanzenernähr, u. Düngung [Abt.
B] 1. 201; C. 1922 . III. 647) gegen die Veröffentlichung von Ae e e b o e  vorgebrach
ten Argumente ergänzt und bestätigt. (Ztschr. f. Pflanzenernähr, u. Düngung 
Abt. B] 1. 257—82. Horleshausen, Landw. Vers.-Anstalt.) B e e jü .

B. H einze, E ie  w issenschaftliche u n d  praktische B ed eu tu n g  einer Schwefel
d ü n g u n g . Vf. gibt eine kritische Zusammenstellung der bisher veröffentlichten 
Arbeiten über die Wrkg. des S als Düngemittel, aus der hervorgeht, daß den Be
richten über den günstigen Einfluß des S auf das Pflanzenwachstum viele Beobach
tungen gegenüberstehen, in denen eine S-Düngung überhaupt keine Wrkg. zeigte 
oder sogar erhebliche Mindererträge zur Folge hatte. Nach dem Vf. und einigen 
anderen Forschern ist die Wrkg. des S im Boden eine indirekte und beruht auf 
chemischen und mikrobiologischen Prozessen; doch können erst umfangreiche 
Unteres. — über das Wesen aller S-Wrkggr — volle Klarheit bringen. Eine 
Prüfung der möglichen Ertragssteigerung durch S-Düngung kann aber schon jetzt 
durch zahlreiche Verss. mit verschiedenen Bodenarten und Früchten' erfolgen. 
(Ztschr. f. Pflanzenernähr, u. Düngung [Abt. A] 1. 154—66. [23/2.] Halle.) Bebju.

Br. Tacke, E ü n g u n g stersu ch e  m it  H a n f  u n d  B rennessel in  Gefäßen bei ver
schiedenen F euchtigkeitsverhältnissen. Obleich der Ps0 6-Gehalt der Trockensubstanz 
des Niederungsmoores viermal so groß war als der KsO-Gehalt, zeigten sowohl 
Hanf wie Nessel ein besonders starkes Bedürfnis nach P ,0 6, während nach Düngung 
mit K ,0  bei Hanf nur eine geringe Wrkg. beobachtet wurde und die Nessel im
stande war, ihren Bedarf an KsO aus dem geringen KaO Gehalt des Bodens (0,05% 
in der Trockensubst.) zu decken. Im späteren Verlauf der Entw. der Pflanzen trat 
auch ein stärkeres Bedürfnis nach N auf. Eine zu starke Abwässerung ist beim 
Anbau beider Pflanzen im freien Lande zu vermeiden, da sie auf Moorboden ein 
starkes Bedürfnis nach Feuchtigkeit zeigen. (Faserforschung 2. 113—26. Bremen, 
Moor-Vers.-Stat) B e b ju .

F. L. Duley und M. F. MHler, H er E in flu ß  des wechselnden E rsa tzes  von Nähr
stoffen a u f  C harakter u n d  Zusam m ensetzung  der M aisp flanze  in  verschiedenen Wachi- 
tum sperioden. Bei Verss. in Sandkulturen mit P f e f f e e s  Näbrlsg. wurde die 90- 
tägige Zeit des Wachsens in 3 Perioden zu je 30 Tagen geteilt und während der
selben der Einfluß zahlreicher Kombinationen von Konzz. studiert. Die höchsten 
Erträge wurden bei einem Optimum der Konz, während der ganzen 90 Tage, Opt.- 
Opt.-Opt., erhalten, dann folgten abnehmend Opt.-Opt.-Min., Min.-Opt.-Min., Opt.- 
Min.-Opt. Die zweite 30-tägige Periode ist die wichtigste für die Produktion der 
vegetativen Pflanzenteile. Eine schlechte Versorgung mit Nährlsg. begünstigte die 
Erhöhung des Wurzelgewichtes. Der °/0- Gehalt an N und K war angenähert pro
portional der Nährstoffdarbietung, dagegen zeigten die P ,0 6-Ca- und Mg-Gehalte 
keine bestimmten Beziehungen hierzu. (Missouri Agr. Expt. Stat. Research Bull.
42. 1921; B ie d . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 51. 188-89. Juli. Ref. P a b st .) B e e ju .

Schluß der Redaktion: den 14. August 1922.


